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Im Mai 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung bricht Perry Rhodan zu einer diplomatischen Mission auf: Mithilfe der exotischen Technik des Polyport-Systems reist er in die ferne Galaxis Anthuresta. Dort besucht er die Nachkommen jener Menschen, die einst in das Stardust-System ausgewandert sind.

Die Stardust-Terraner, wie sich die Menschen in Anthuresta nennen, haben bereits ein kleines Sternenreich aufgebaut. Ihre Raumschiffe erforschen die nähere Umgebung, ihre Abgesandten treten in Kontakt zu außerirdischen Völkern. In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen und Träumen.

Doch Perry Rhodans Routinemission verläuft anders als geplant. Auf dem unbedeutenden Planeten Sepura 2 will er eigentlich seltsame Hinterlassenschaften erforschen. Stattdessen trifft er auf Anthur, einen Menschen, der sich als Bote der Superintelligenz TALIN bezeichnet. Und er stößt auf neue Gegner, die mit sogenannten Amöbenschiffen angreifen.

In Begleitung von Eritrea Kush, der Admiralin der Stardust-Menschheit, und Anthur gelingt es Perry Rhodan, seinen Gegnern zu entkommen. Jetzt gilt es, neue Informationen zu sammeln – doch Rhodan stößt auch auf MARHANNU DIE MÄCHTIGE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner strapaziert seine geistigen Grenzen.

Eritrea Kush – Die Admiralin ignoriert ihre körperlichen Grenzen.

Guemon – Der Felide sucht die Grenzen seiner Heimat.

Anthur – Der Bote TALINS sucht etwas Unbekanntes.

Kerat Tinga – Der Jaranoc sucht seine verlorene Ehre.


1.

Ein ungewöhnlicher Zeitgenosse

Marhannu die Mächtige

 

Guemon lief um die Ecke des Wohnturms. Noch ehe er den säuerlichen Duft der transparenten Schleimspur roch, rutschte er auf ihr aus.

Er stolperte vorwärts, prallte gegen den elegant geschwungenen, ockerbraun gescheckten Panzer einer Molluske, verlor den Halt und stürzte. Instinktiv streckte Guemon die Tatzenhände aus, fing sich an der Hauswand ab. Marhannu sei Dank, lande ich immer auf den Tatzen!

»Was soll das?« Die Molluske starrte ihn aus zwei Stielaugen an, die aus einem elfenbeinfarbenen, länglichen Gallertleib wuchsen. Das eine blau, das andere grün, biolumineszierten sie im Schatten des Arkadenganges. »Ach, du bist doch Guemon, der verrückte Kater. Was hast du denn wieder vor?«

»Es ... es tut mir leid!« Guemon stieß sich von der altrosa gekachelten Wand ab. Dabei rutschte ihm sein Beutel von der Schulter, prallte gegen das geschwungene Rückengehäuse der Molluske und riss malvenfarbene Bänder davon ab. Sie fielen zu Boden.

»Oh nein! Meine schöne Zierde ...« Die Molluske fiepte. »Ich habe mir so viel Mühe damit gegeben!«

Guemon legte entnervt die spitzen Ohren an. Er war auf dem Weg zu dem bedeutendsten Ereignis seines Lebens, und dieser ... dieser ... Er kommt mir bekannt vor, aber mir fällt der Name nicht ein.

»Es tut mir wirklich leid«, sagte er. »Ich wollte dir deinen Körper ... Panzer ... na ja, deine Zierde eben ... ich wollte sie nicht kaputt machen.«

»Wer sollte so etwas Schönes auch zerstören wollen?«

»Also so schön ...« Guemon versperrte dem Satz mit seiner rauen Zunge den Weg, bevor er seiner Kehle komplett entschlüpfte. Die Bewohner Marhannus bildeten sich viel auf ihr ästhetisches Empfinden ein. Und er selbst hatte einen eher zweifelhaften Ruf in der Stadt.

»Sag, was heckst du aus, Guemon?«

Erneut legte er die Ohren an. Wenn es seine Zeitgenossen tatsächlich interessieren würde ... Doch es war stets dieselbe Frage, die sie mit höflicher Distanz stellten. Dann hörten sie genüsslich zu, was der »verrückte Kater« anstellte, bis sie das Interesse verloren und weiterzogen.

»Schau zum Himmel hinauf. Nicht mehr lange und ihr werdet dort etwas zu sehen bekommen.«

»Aha, sehr spannend.« Gemächlich kroch das Blau-grün-Auge in Richtung See davon. Zwei blasshäutige, sehr runde Köpfe nickten ihm zu. Ihre malvenfarbenen Wickelkleider wehten in der Brise, die süßlichen Blütenduft mit sich trug.

Wusste ich es doch. Kein Interesse ...

An seinem linkem Bizeps zog und zerrte Posimon, der seinen silbern glänzenden, metallischen Körper wie so oft um Guemons Oberarm gewickelt hatte. »Nun beeil dich! Noch sind die Winde günstig!« Der kugelförmige Kopf des Maschinenwesens zitterte so heftig auf Guemons Schulter, dass er die Vibrationen bis unter die Schädeldecke spürte.

»Ist ja gut!« Guemon schnippte Posimon mit den Krallen gegen den Kugelkopf.

Bei ihrem ersten Aufeinandertreffen hatte sich die Metallschlange als »mobiles positronisches Datenverarbeitungssystem mit abhandengekommener Biokomponente« vorgestellt. Posimon als Name war Guemon praktikabler erschienen. Schnell hatte sich herauskristallisiert, dass sie einander nützlich sein könnten. Posimon beantwortete Guemon viele seiner Fragen; Guemon wiederum ersetzte Posimon die verloren gegangene Biokomponente.

Er schulterte seinen Beutel, rückte den Kopfschmuck zurecht und trat aus dem Schatten des Arkadenganges. Obwohl keine Sonne am Himmel stand, wärmte das Licht sein kurzes Fell an Kopf und Armen.

Er überquerte den weiten Platz, den nur einige abstrakte Skulpturen schmückten. Guemon hatte ihre Schönheit früher ohne Unterlass bewundern können. Damals, bevor er begonnen hatte, alles zu hinterfragen, vor der Begegnung mit dem fremden Echsenwesen. Seitdem langweilten sie ihn. Wie so vieles.

Durch eines der bogenförmigen Tore betrat er das hohe, schlanke Gebäude, das er »Heimatturm« nannte, weil er meist dort schlief.

Es roch nach nassem Fell und Blumen. Einige Artgenossen tanzten sanftmütig auf allen vieren in dem Becken, das diese Seite des Erdgeschosses dominierte. Wasser sprühte in Fontänen bis zur hohen Decke. In feinsten Dunstschwaden wehte es herab.

»Guemon«, schnurrte jemand hinter ihm mit sanfter Altstimme. Stumpfe Krallen strichen durch sein Nackenfell. »Ich habe dich lange nicht mehr gesehen.«

»Was bedeutet lang für dich, Minaru? Ich war erst gestern hier. Du lagst dort unter dem Palisadengang und hast dein Fell kraulen lassen.«

Guemon drehte sich zu Minaru um. Ihr blassbraunes Gesichtsfell glänzte. In den bernsteinfarbenen Augen lag eine schläfrige Glückseligkeit.

Minaru lachte kehlig. »Gestern? Wie putzig du bist. Was hat Zeit schon für eine Bedeutung? Für mich fühlte es sich lang an. Komm mit! Ich will dich verwöhnen.«

»So viel Tatendrang?« Er wusste, dass Minaru Spott nicht erkannte.

»Wir müssen weiter!« Posimon zitterte.

»Du hast es gehört, Minaru. Ich bin in Eile.«

»Wer ist das?«

»Posimon. Ich zeigte ihn dir bestimmt schon elf Mal.« Guemon verdrehte die Augen. »Wenn du dich nicht dafür inte... Minaru?«

»Endlich ist sie weg«, sagte Posimon.

Guemon sah Minaru einen Augenblick lang hinterher. Sie fand rasch ein anderes »Opfer«, legte sich zu ihm auf das breite, flauschige Tuch und steckte ihm ihre Tatzen unter die Kleider.

»Ein ungewöhnlicher Zeitgenosse«, hörte Guemon ihren Gespielen sagen.

Er bleckte die Zähne, pfiff abschätzig und ging in Richtung Aufzug. Die dicke Säule dominierte das Zentrum der kreisförmigen Halle. Sie durchstieß die Decke und führte bis zum Dach des Turmes, der einer der höchsten Marhannus war.

»Du hättest öfter die Treppe nehmen sollen!« Posimon zupfte mit dem spitzen Ende seines Schlangenkörpers an Guemons Bauchspeck.

»Nerv mich nicht. Du weißt, dass ich mit meinen Kräften haushalten muss, wenn wir es heute wagen wollen.«

Guemon betrat eine der Aufzugkabinen. Den schweren Beutel ließ er zu Boden gleiten, stützte seinen schmerzenden Rücken an der Wand ab. Nach wenigen Augenblicken endete die Fahrt. Die Flügeltür schwang auf.

Er trat auf den Arkadengang, ging zur Brüstung und legte die Tatzen auf das Geländer. Der Wind zerrte an seiner Weste und dem Lendenschurz.

Woher kam der Wind in diesem geschlossenen System der Stadt? Eine der unbeantworteten Fragen, die Guemon seit jenem Tag stellte, an dem er dem stämmigen, gehörnten Echsenwesen mit dem Nackenschild und dem langen Schwanz begegnet war.

Wurde ich in Marhannu geboren? Oder stamme ich von außerhalb, wie so viele hier? Wo sind meine Eltern? Wie bin ich aufgewachsen?

Fragen über Fragen.

Nur eines war Guemon gewiss: Woher ich komme, weiß ich nicht. Wohin ich gehe, entscheide ich.

»Weiter, weiter!«, drängte Posimon. »Worauf wartest du?«

Guemon sah über die Brüstung. Wenige Hundert Meter entfernt umstanden weitere Gebäude seinen Heimatturm. Einige strebten ihm entgegen, manche wuchsen lotgerade in den milchigen Himmel.

Eine Handvoll Stadtbewohner flanierte über die filigranen Brücken, die wie Spinnenfäden von einer Wand zur anderen reichten. Sie glänzten im sanften Licht der Stadt.

Am Fuß des Turmes kampierte ein Grüppchen. Anscheinend hatte sich herumgesprochen, dass »der verrückte Kater« wieder etwas vorhatte.

Sie sahen von oben aus wie winzige Krümel. Guemons Fell sträubte sich. Er bohrte die Krallen in das harte Material, das nachgab, um ihn nicht zu verletzen. Marhannu trug den Beinamen »die Mächtige«.

Die Fürsorgliche träfe es besser, fand Guemon.

»Nun mach endlich!«

»Für eine Maschine bist du ganz schön ungeduldig!«

»Ich wurde eben auf Zielstrebigkeit programmiert. Außerdem agiere und reagiere ich aufgrund der Verbindung mit dir wie ein echtes Lebewesen. Dafür existiert ihr Biokomponenten nun einmal – um uns rationalen Apparaturen Emotionen, Empathie und Kreativität zu ermöglichen. Und jetzt hopp!«

Auf »hopp« stieg Guemon über die Balustrade. Ihm wurde flau, sein Magen ballte sich zu einer faustgroßen Kugel zusammen. Das Nackenfell stand ihm zu Berge.

Vor der Begegnung mit dem Echsenwesen war ihm jede Angst fremd gewesen. Seitdem er sich verändert hatte, kannte er Furcht. Das blinde Vertrauen in die Stadt war verloren gegangen, als er begonnen hatte, über sich und seine Heimat nachzudenken.

Tatze vor Tatze setzte er auf dem schmalen Sims, bis er eine der Säulen erreichte. Er krallte sich in das hart-weiche Material und begann den Aufstieg.

Der Wind war mild, dennoch fröstelte Guemon. Zentimeter für Zentimeter schob er sich aufwärts. In dieser Höhe verjüngte sich der Heimatturm. Wo er seine Klettertour begonnen hatte, fanden vier Aufzugkabinen Platz. Der Arkadengang ringsherum maß eine Köperlänge in der Breite. Die Kuppel, an der Guemon nun hinaufkletterte, hatte einen Neigungswinkel von 61,02 Grad. Posimon hatte das berechnet.

Guemon zitterte am ganzen Körper. Das Gewicht des Beutels auf seinem Rücken drohte ihn in die Tiefe zu reißen. Jeder Muskel tat ihm weh. Mit Mühe griff er nach der Kante der abgeplatteten Turmspitze, zog sich daran in die Höhe und rollte seitwärts in die dahinter liegende Mulde.

»Es war mehr die Angst als die fehlende Kraft«, belehrte Posimon ihn.

»Was weißt du schon über Angst?«

»Dank dir recht viel.«

Guemon stand auf und sah erneut in die Tiefe. Dort will ich mich hinabstürzen?


2.

Unverantwortlich!

Aveda, 14. Mai 1513 NGZ

 

»Was bin ich?« Eritrea Kush blieb stehen, und stemmte die Fäuste in die Seiten. Sie hob eine Augenbraue.

»Unverantwortlich«, wiederholte Perry Rhodan. Er stockte ebenfalls in seinem Lauf, trippelte jedoch auf der Stelle weiter. »Ich sagte aber nicht, dass du selbst es bist, sondern dein Vorhaben.«

»Das behauptet der Mann, der einen Fremden in die Stardust-Felsennadel führen will, einzig deshalb, weil er sich als Bote TALINS ausgibt.«

Rhodan schüttelte den Kopf. Schweiß troff ihm aus den Haaren. Es war ein heißer Tag, die Luft schwül. Der Ostwind trieb Kumuluswolken über das Ashawar-Delta, in dem Stardust City lag.

»Ich will ihn nicht wegen seiner Behauptung dorthin bringen, sondern weil ich mir von diesem Ausflug Antworten erhoffe. Darüber, was es mit ihm auf sich hat. Ob TALIN und ES dort tatsächlich etwas hinterlegt haben. Ich kann das Risiko einschätzen, das weißt du.«

»Und du weißt, dass ich als Admiralin Verantwortung trage. Wenn ich so schnell wie möglich in den aktiven Dienst zurückkehren will, tue ich das, gerade weil ich mich verantwortlich fühle.«

Sie lief wieder los, verfiel in einen lockeren Trab.

Rhodan folgte ihr. Unter seinen Sportschuhen knirschte der steinige Belag des Weges, der in mal engen, mal weiten Schleifen durch den Garten der Eric-Manoli-Klinik führte.

Das Medo-Zentrum war nach dem Bordarzt der Mondrakete STARDUST benannt worden, einem alten Freund Rhodans. Der weitläufige Gebäudekomplex lag auf Astimo, einer der zwei kleineren Inseln Whistler Towns im Herzen der Hauptstadt.

»Du solltest dich schonen, Eritrea. Du warst nur wenige Tage in Behandlung.«

Sie ignorierte ihn, zeigte mit einem Finger auf ihre Augen, um zu signalisieren, dass sie die DataLenses aktiviert hatte. Bestimmt ließ sie sich auf den Kontaktlinsen ihre biometrischen Daten einblenden.

Dies war eine der technischen Moden, die Rhodan ins Gedächtnis riefen, dass Stardust trotz der Verbindung über das Polyport-Netz weit von Terra entfernt war. Far Away eben. Außerdem kann nicht jeder ständig zwischen der Milchstraße und dem Kugelsternhaufen hin und her reisen.

Im Stardust-System sowie der näheren kosmischen Umgebung entwickelten sich die Dinge allmählich anders. Der Trend zur DataLens beispielsweise war auf der Wasserwelt Zyx als Gimmick der Taucher entstanden. Die zusätzlichen Funktionen hatten den Schutzfilm, der ihre Augen vor dem Salzwasser schützte, aufwerten sollen. Aktuell ersetzte das Gerät immer öfter Holoprojektoren, vor allem im zivilen, teilweise im staatlichen Bereich.

»Eritrea ...«, setzte Rhodan von Neuem an.

»Perry!« Sie seufzte. »Ich bitte dich. Die Ärzte haben alles getan. Die inneren Verletzungen wurden von Nanobots versiegelt. Antikörper bekämpfen die Entzündungsherde. Nanotische Gele stabilisieren mein beschädigtes Gewebe und die Organe.«

Sie zeigte auf einige blasse, wulstige Stellen an ihren nackten Armen und Unterschenkeln.

»Die äußeren Wunden sind verschweißt und mit Biomol-Plasma behandelt. Antibakterielle Folien schützen mich zusätzlich vor Infektionen. Die verletzten Muskelbündel und Sehnen haben die Ärzte mit intramuskulären Kraftverstärkern stabilisiert.«

Rhodan runzelte die Stirn.

»Verdammt, Perry, es wurde alles Menschenmögliche getan, um mich zu heilen. Ich bin wieder auf dem Damm!«

Ins Gespräch vertieft, übersah Rhodan die dunkle Wolke und lief mitten in einen Schwarm winziger Fluginsekten. Er kniff die Augen zusammen, wischte mit der Hand durch die Luft, spuckte und schnaubte.

»Gerade deshalb solltest du hundertprozentig fit sein, bevor du dich wieder in die Arbeit stürzt«, rief er. Rasch schloss der Terraner zu Eritrea auf. »Deinem Stab liegen alle relevanten Informationen über das Amöbenschiff vor. Benötigt man deinen Rat, bist du jederzeit erreichbar.«

Ohne Vorwarnung bog Eritrea ab. Sie verließ den befestigten Pfad, sprintete durch das knöchelhohe, blaugrüne Gras. Halmzikaden, die sich ihrem Lebensraum optisch anpassten, schreckten auf und hüpften davon. Sie zirpten empört.

Rhodan folgte ihr einen Augenblick später, da sprang die Admiralin über die kniehohen Wurzeln der Aveda-Banyans, die Gentechniker aus dem terranischen Ficus benghalensis gezüchtet hatten. Die Pflanzen verströmten einen fruchtig-herben Duft. Eine Gruppe der Feigenbäume spendete Patienten und Besuchern Schatten. Die Menschen hielten auf Schwebematten Mittagsschlaf.

»Wie du siehst, bin ich schon wieder recht fit.« Eritrea stoppte, nachdem sie den natürlichen Parcours absolviert hatte. »Außerdem wird mein Zustand ständig überwacht.«

Sie klopfte auf die hautfarbene Folie auf ihrem Nacken. Mittels Balpirol-Halbleitern war die hauchdünne Medoeinheit mit Eritreas Nervensystem verbunden. Sie kontrollierte Köperwerte und Hirnströmungen, um im Bedarfsfall die Medikation anzupassen, die über injizierte Depots an den Organismus abgegeben wurde.

»Dank der Medotechnik und der Medikamente.« Rhodan pumpte Luft in seine Lungen. Er blinzelte, weil ihm Schweiß von den Brauen tropfte. Sofort reagierte das Multifunktionsshirt. Der Kragen blies ihm ins Gesicht und trocknete es.

»Du weißt so gut wie ich, dass nach derart schweren Verletzungen Ruhe die beste Medizin ist«, sagte er. »Jeder Stress bremst den Heilungsverlauf. Und die dadurch nötige längere Medikation schädigt den Körper.«

»Deine Sorge ist rührend, Perry. Aber ich glaube nicht, dass du in meiner Situation die Füße hochlegen würdest.«

Rhodan seufzte. »Ertappt.«

Eritrea lächelte. Sie wischte sich die eine blonde Strähne ihres sonst dunkelbraunen Haares aus der verschwitzten Stirn. »Der Konferenztermin mit dem Administrator, der Verteidigungsministerin und dem Innenminister steht an. Wir können es gleich von hier aus erledigen. Einverstanden?«

»Gern.« Rhodan folgte Eritrea zu einer rot lackierten Holzbank, die inmitten weißer Blüten auf einer sonnenbeschienenen Wiese stand.

Er prüfte seinen Puls und lächelte. Das tägliche Training machte sich bezahlt. Seitdem er den Posten des Polyport-Präfekten bekleidete, hatte er genügend Freizeit, um Sport zu treiben. Eine Zeitlang war das angenehm gewesen, aber mittlerweile drängte alles in ihm, endlich wieder persönlich mitzumischen. Der Bote TALINS und die fremden Raumschiffe hatten Rhodans Neugier geweckt.

Sie setzten sich. Eritrea aktivierte den Holoprojektor ihrer Halskette, einem schwarzen Kautschuk-Band mit Azuritanhänger.

Rhodan vermutete, dass sie aus Respekt vor seinen Gewohnheiten darauf verzichtete, ihre DataLenses für die Konferenz zu nutzen.

Ein Hologramm zeigte das Konterfei der Verteidigungsministerin Orsla Geland. Das weißblonde Haar fiel der etwa hundertjährigen Frau in sanften Wellen auf die Schultern. Sie nickte ihnen zu. Gelands Blick war streng und reserviert. Eritrea hatte Rhodan erzählt, dass ihre Vorgesetzte Wert auf Professionalität und eine strikte Trennung von Pflicht und Freizeit legte.

»Willkommen zurück im aktiven Dienst, Admiralin.«

Wortlos sah Rhodan Eritrea an. Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper. Er hatte umsonst auf sie eingeredet. Sie hatte längst gehandelt.

Augenblicke später verbanden sich auch Administrator Tetsuro Corris und Innenminister Litwer Maidera mit der Konferenzschaltung.

»Ich möchte nicht unhöflich sein«, sagte Corris nach einer kurzen Begrüßung. »Aber lasst uns bitte sofort zu den Kernthemen kommen. Ich habe in fünfzehn Minuten einen Termin mit dem Parlamentsausschuss, der sich um die Umsetzung der Verfassungsänderung kümmert. Ich wollte jedoch das Wichtigste direkt von euch hören, anstatt bloß nüchterne Dossiers zu lesen.«

»Das kommt mir gelegen.« Orsla Geland aktivierte ein weiteres Holo.

Diese zeigte ein ellipsoides Raumschiff von mehreren Hundert Metern Durchmesser. Es sah aus wie ein länglich-ovaler Fladen. Die Oberfläche war unregelmäßig überwuchert. An manchen Stellen wirkte die Kruste wie aufgebrochen. Lange Filamente ragten aus ihr empor. Einige von ihnen schimmerten bläulich.

»Dieses Amöbenschiff, wie der Sprecher des beauftragten Wissenschaftsteams Pietr Bohm es nennt«, sagte Orsla Geland, »was für eine Gefahr stellt es dar? Admiralin Kush, du hast mit deinem Stab eine Risikoanalyse erstellt und Strategien erarbeitet. Bitte stell sie uns kurz vor.«

Rhodan musterte Eritrea. Hatte sie das? Vom Krankenbett aus? Das sah ihr ähnlich.

»Zunächst einmal wissen wir nicht, ob die Fremden womöglich Lebewesen sind.« Eritrea räusperte sich. »Am dritten Mai, einen Tag bevor Perry Rhodan und ich auf Sepura 2 die Bekanntschaft mit einem Amöbenschiff machten, wurde der Schwere Kreuzer FUNKENREGEN in einem noch unkartografierten System angegriffen. Die Besatzung berichtete von der ... Geburt eines weiteren Amöbenschiffes.«

Rhodan hatte von Eritrea erfahren, dass Mehul Tondesi auf der FUNKENREGEN stationiert war. Als ein Netzweber das Shuttle mit ihm und Rhodan an Bord transitiert hatte, war der junge Mann fast an einem Anzugleck gestorben. Glücklicherweise hatte der Pilot nun auch die zweite Katastrophe innerhalb kurzer Zeit überlebt.

»Was hältst du von den Spekulationen der Besatzung, dass eine Verwandtschaft zu den Sektorknospen der Anthurianer bestünde?«, fragte Orsla Geland.

Eritrea zuckte mit den Schultern. »Vom optischen Eindruck her scheint es naheliegend zu sein. Allein der Waffentypologie wegen teile ich diese Auffassung nicht. Ebenso wie Kommandant Captain Dirmio übrigens.«

»Perry Rhodan?«

»Ich stimme Eritrea Kush zu. Mir sind die Offensivwaffen und Defensivtechnik der Amöbenschiffe ebenfalls unbekannt.«

»Bitte fahr fort, Admiralin.«

»Danke. Die größte Gefahr besteht derzeit darin, dass wir die Schiffe einzig und allein optisch wahrnehmen können. Auf den Ortern und Tastern ist nur in unmittelbarer Nähe ein Schatten oder Fleck zu erkennen.«

»Ermöglicht dieser Ortungsschutz den ... Fremden, unerkannt ins Stardust-System einzudringen?«, fragte Innenminister Litwer Maidera, ein dunkelhaariger, hagerer Mann mit faltigem Gesicht. »Ich befürchte konkret eine Infiltration.«

»Entschuldige meine Zurückhaltung, Minister Maidera. Aufgrund der mangelhaften Datenlage kann ich das nicht seriös beurteilen. Es ist denkbar. Ich schlage daher vor, ein Vorwarnnetz mit Sublichtsonden auf der Ekliptikebene unserer Sonnensysteme aufzubauen.«

Maidera nickte. Sorgenvoll, wie es Rhodan erschien. Wer mochte es dem Innenminister verdenken?

Eritrea fuhr fort: »Die Amöbenschiffe scheinen blind für alles zu sein, was keine Hyperstrahlung jenseits von Antigravs oder Andruckabsorbern abstrahlt. Wir müssen daher unbemannte Raumschiffe zu Erkundungen einsetzen, die die Fremden mit Hyperemissionen anlocken. Sobald die Amöbenschiffe auftauchen, fahren die Aufklärer ihre hyperenergetischen Systeme herunter. Ich hoffe, dass es Sonden gelingt, in eines der Amöbenschiffe vorzudringen. Daten sammeln ist das Gebot der Stunde. Im Makursystem war uns bisher kein Erfolg beschieden.«

»Danke, Admiralin. Perry?« Administrator Corris schaltete sich in das Gespräch ein. Er legte einen Finger an die Lippen und musterte ihn. »Du hast die größten Kenntnisse, was Angreifer angeht, die aus dem Nichts auftauchen. Könntest du den Stab von Eritrea Kush unterstützen? Deine Erfahrung mag Salkrit wert sein.«

Rhodan hob abwehrend die Hände. »Ich traue der Admiralin und ihren Mitarbeitern zu, das Problem ohne weitere Hilfe von mir zu lösen. Aber ich bat bereits darum, einen Vorstoß in eine andere Richtung wagen zu dürfen. Ich verspreche mir davon sehr viel.«

Neben sich hörte er Eritrea zischend einatmen.

Administrator Corris verzog die Lippen zu einem gequälten Lächeln. »Dein Vertrauen ehrt uns, Perry. Trotzdem finde ich es schade. Admiralin Kush, wenn du deinen Bericht abgeschlossen hast, würde ich gern Perry Rhodans Anliegen besprechen.«

»Mein Report gibt die Quintessenz der bisherigen Auswertung wieder. Die detaillierten Daten habe ich euch in einem ›nüchternen‹ Dossier zusammenstellen lassen.«

Administrator Corris nickte ihr lächelnd zu. »Danke. Kommen wir zu deiner Bitte, Perry. Du möchtest also tatsächlich den Mann namens Anthur in die Felsennadel führen ... Wir wissen so gut wie nichts über den Boten TALINS.«

»Eben aus diesem Grund habe ich vor, gemeinsam mit ihm in die Felsennadel zu gehen. Es existiert keine Person im Stardust-System, die mehr Erfahrungen im Umgang mit dem Gesandten einer Superintelligenz aufweist als ich.«

»Um genau zu sein«, sagte Corris, »gibt es niemanden in ganz Far Away, der behaupten könnte, mit solch einem Wesen zusammengearbeitet zu haben.«

»Bei allem Respekt dir und deiner Erfahrung gegenüber ...« Innenminister Litwer Maidera strich durch sein Haar, als sei es ihm unangenehm, Rhodan Vorschriften zu machen. »Aber wir können dich und Anthur nicht unbewacht lassen.«

»Das verstehe ich. An welche Art der Überwachung dachtest du?«

Maidera räusperte sich. Er war sichtlich erleichtert von Rhodans positiver Reaktion. »Die Stardust-Felsennadel ist aufgrund ihrer Geschichte in allen Bereichen mit Überwachungskameras und -mikrofonen ausgestattet. Außerdem möchten wir die Gänge und Räume für den öffentlichen Besucherverkehr sperren, damit im Falle eines Unglücks niemand zu Schaden kommt. Wir können eine notwendige Routineinspektion ankündigen, dann sind nur unsere Wissenschaftler in der Halle, aber keine Besucher.«

»Das klingt vernünftig.« Rhodan lächelte, um seine Kooperationsbereitschaft zu signalisieren. »So sind Anthur und ich ungestört. Ich schlage vor, dass wir in dieser Nacht loslegen. Das minimiert die Menge der Menschen, die von der Sperrung betroffen sind. Ich weiß, dass die Felsennadel immer noch ein Publikumsmagnet ist.«

»Wenn es nur Publikum wäre.« Administrator Corris seufzte. »Es kommen viele Glücksritter wie die TALIN-Jäger. Sie gehen teilweise derart dreist und rücksichtslos vor, dass wir eine Reaktion JOKERS befürchten.«

»Ich glaube nicht, dass die Kontrollinstanz der Felsennadel jemandem Schaden zufügen würde. Der Bote von ES, Lotho Keraete, lud bei der Besiedlung des Stardust-Systems explizit dazu ein, am zweiten Galaktischen Rätsel teilzunehmen.«

»Wie dem auch sei, Anthur und du werdet ungestört sein.«

»Du hast sicher Verständnis dafür, dass STARAS in eurer Nähe bleiben, um gegebenenfalls militärisch präzise vorzugehen«, nahm Litwer Maidera den Gesprächsfaden wieder auf. »Wenn dies denn nötig werden sollte.«

»Kampfroboter also. Einverstanden. Sonst noch etwas?«

Tetsuro Corris und Litwer Maidera schüttelten synchron den Kopf.

»Ja«, sagte Eritrea Kush neben ihm. »Ich möchte zu Protokoll geben, dass ich die potenzielle Gefahr, die von Anthur ausgeht, nicht als seriös kalkulierbar betrachte. Die Felsennadel befindet sich in unmittelbarer Nähe zu bewohnten Stadtgebieten.«

Rhodan unterdrückte ein Seufzen.

»Zur Kenntnis genommen.« Administrator Corris lächelte verständnisvoll. »Deine Vorsicht in Ehren, aber ich denke, Perry Rhodan hat recht. Wir müssen mehr über diesen Anthur erfahren. Es gibt eine Verbindung zwischen seinem Auftauchen und dem der Amöbenschiffe. Ich baue darauf, dass Perry das Risiko korrekt einschätzt.«

»Ich bedanke mich für dein Vertrauen, Administrator. Und für deines, Innenminister Maidera.«

»Damit können wir also das Gespräch im vorgesehenen Zeitfenster beenden. Ich danke euch, wir hören voneinander.«

Der Administrator winkte zum Abschied, dann erlosch sein holografisches Konterfei. Auch Orsla Geland und Litwer Maidera verabschiedeten sich.

»Du hast, was du wolltest, Perry«, sagte Eritrea.

»Ich habe auch nichts anderes erwartet.«

»Das klingt arrogant.«

»Selbstbewusst.«

Eritrea lachte. »Ernsthaft, Perry«, sagte sie und presste die Lippen zusammen.

»Ja?«

»Dieser Anthur ist mir nicht geheuer.«

»Mir auch nicht. Aber dich bedrückt noch mehr, Eritrea.«

»Stimmt.« Sie knirschte mit den Zähnen. »Anthur hat einen Tick. In manchen Situationen schmatzt er beim Einatmen, bevor er die Luft zischend ausstößt. Mein alter Kamerad Jonas Wannercott behauptete, dass er daran James Birungi als meinen Sohn Jannik erkannt habe. Bitte achte darauf, ob dieser Mann vielleicht Jannik ist. Oder war.«

Rhodan nickte nachdenklich. Auch die Ärzte der Eric-Manoli-Klinik hatten keine Auskünfte darüber geben können, ob eine Verwandtschaft zwischen Eritrea und Anthur bestand. Seine DNS war fremdartig. Einzelne Spuren wiesen darauf hin, dass es sich um die eines Menschen gehandelt haben könnte. Aber sie war völlig verändert worden.

»Ich verspreche es dir, Eritrea.«

»Und noch etwas.«

»Ja?«

»Sollte es sich bei ihm um meinen Sohn handeln – dann gib Acht auf dich.«


3.

Endgültig übergeschnappt!

Marhannu die Mächtige

 

»Der Wind kommt aus Nordosten!« Ein dünner, quecksilbern glänzender Tentakelarm schoss aus Posimons kugelförmigen Kopf. Mit filigranen Greifwerkzeugen zeigte er in die genannte Richtung.

Guemon drehte sich um. Die steife Brise wehte ihm ins Gesicht und kitzelte seine Nase. Er blinzelte Tränen fort, nieste und tastete erschrocken über seinen Kopf. Erleichtert atmete Guemon auf, als er sein Schmuckstück zwischen den Fingerballen spürte.

Himmelsrichtungen. Sie gehörten zu der neuen Welt, die sich ihm durch seine Veränderungen und Posimons Informationen erschlossen hatte. Marhannu besaß kein Magnetfeld, weshalb die Metallschlange und er sie festgelegt hatten.

Im linken Augenwinkel erkannte Guemon den spiralförmigen Turm, den sie als markantes Erkennungsmerkmal nutzten, um Norden zu bestimmen. Im Abstand von jeweils neunzig Grad lagen die übrigen Kardinalpunkte.

»Auf einem Planeten geht die Sonne immer in einer bestimmten Himmelsrichtung auf und einer anderen wieder unter«, hatte Posimon erklärt.

Morgen- und Abenddämmerung kannte Guemon nur von den Bildblasen, die auf einem zentralen Platz der Stadt Eindrücke der wechselnden Außenwelt Marhannus lieferten. In Marhannu selbst gab es keine Sonne. Das Licht schwankte kaum in seiner Intensität und kam stets aus derselben Richtung des milchigen Himmels.

Auch wenn er es Posimon nicht eingestehen würde: Guemon betrachtete es als Glücksfall, die Metallschlange aus dem Stadtmuseum mitgenommen zu haben, ohne zu wissen, was es mit ihr auf sich hatte. Zunächst hatte er den metallen glänzenden, fingerdicken Schlauch für ein Schmuckstück gehalten und Minaru schenken wollen. Erst im Heimatturm hatte er bemerkt, dass die nussgroße Kugel am einen Ende kein kunstvoll verzierter Verschluss war.

Im Nachhinein lachte er darüber, wie sich ihm vor Schreck das Fell gesträubt hatte, als Posimon das erste Mal zu ihm gesprochen hatte. Rasch waren sie ins Gespräch gekommen. Posimon hatte viele von Guemons Fragen beantwortet, was neue aufgeworfen hatte. Von Himmelsrichtungen hatte er bis dahin nicht einmal gehört.

Es existierte in Marhannu keine Notwendigkeit dazu. Guemons Welt war eine Scheibe, über die man ohne große Mühe von einem Ende zum anderen spazieren konnte. Und was nicht unterhaltsam oder unbedingt erforderlich war, interessierte niemanden in der zeitlosen Stadt.

»Nordosten, in Ordnung.« Guemon öffnete seinen Beutel und zog ein elfenbeinfarbenes Stoffpaket heraus. Er legte es auf den Punkt des Muldenrandes, der in Richtung Südwesten lag.

Posimon zeterte. »Du musst das Päckchen genauer ausrichten! Pass auf, dass es nicht hinunterfällt! Nein, weiter links und etwas mehr nach vorn ... So doch nicht!«

»Wenn du alles besser weißt, mach es selbst!«, schimpfte Guemon.

»Würde ich gern! Aber du weigerst dich ja standhaft, mir die Steuerung über deinen Körper zu überlassen.«

»Wir kennen uns mittlerweile gut. Obwohl du eine Maschine bist, sehe ich dich als einzigen Freund in Marhannu. Doch was zu viel ist, ist zu viel!«

»Dann musst du meine Pedanterie ertragen.«

Guemon schwieg, schob und zerrte an dem Stoffbündel, bis er meinte, es auf den Punkt genau positioniert zu haben. »So. Zufrieden?«

»Scheint okay.«

Guemon prüfte ein letztes Mal, ob das Paket sicher lag und nicht über den Rand der Turmspitze fallen würde. Dann entwirrte er die damit verbundenen Seile und rollte sie aus. Am gegenüberliegenden Ende der Mulde legte er sie ab, beschwerte sie mit dem Akkumulator, einem kastenförmigen, grauen Block, den er ebenfalls im Museum gefunden hatte.

Tage hatte er dort mit Posimon verbracht, um die nötigen Teile zu sammeln, die sie für ihr Vorhaben benötigten. Andere Komponenten hatten sie in Gebäuden aufgestöbert, die über die Stadt verteilt waren.

Marhannu war eine wahre Fundgrube, was Posimon mit dem mangelnden Besitzanspruch der lethargischen Bewohner begründete. Alles, was sie bei ihrer Ankunft am Leib trugen, legten die Neuankömmlinge an der Stelle ab, an der sie sich endgültig der Stadt ergaben. Sofern niemand die einstige Habe in das Museum brachte, blieb sie vor Ort liegen.

Die gesammelten Teile nach und nach auf das Dach des Heimatturms zu transportieren, hatte Guemon wiederum einige Tage gekostet.

»Fällst du in alte Verhaltensmuster zurück, du Träumer?«, plärrte Posimon.

Guemon zuckte zusammen. »Natürlich nicht.« Rasch ging er zur Mitte der Mulde, in der die Baugruppen des Elektromotors ausgebreitet lagen. Die Einzelteile hatte Guemon bereits einmal unter Posimons Anleitung miteinander verbunden. Die Übung musste ausreichen, um die Komponenten erneut zur endgültigen Gerätschaft zusammenzusetzen.

Guemon beendete die Montage, beschwerte die ausgerollten Bänder mit dem Geräteblock und setzte den Akkumulator in die dafür vorgesehene Bucht ein. Zuletzt befestigte er den Propeller und den Zwei-Ring-Schutzkäfig.

Während er das Tragegeschirr mit dem Motor verband und die Seile daran verzurrte, schaute er nachdenklich über den Rand der Mulde in die Ferne.

Hinter den Peripherietürmen schirmte eine Dunstkuppel die Stadt von der Außenwelt ab. Verschwommen erkannte Guemon die dunklen Schatten eines Gebirges.

»Auf dem Bildblasenplatz könnte ich die Welt sehen, auf der Marhannu halt macht«, murmelte er.

»Firlefanz!«, insistierte Posimon. »Ein Abklatsch der Realität. Auch wenn die Bildblasen eine wirklich gute Qualität haben. Ich nenne sie übrigens Hologramme, wie ich nicht müde werde zu erwähnen.«

»Glaubst du, außerhalb Marhannus bekomme ich Auskünfte? Für jene Fragen, die du mir nicht beantworten kannst?«

»Es ist eher unwahrscheinlich. Marhannu ist jenseits seiner Grenzen ein Mysterium. Aber eines ist klar: Dort wartet das richtige Leben! Da gibt es keine Schlafmützen wie hier. So viel weiß ich noch. Und nun stell mir nicht immer die gleichen Fragen. Das langweilt mich.«

»Ich habe gehofft, du erinnerst dich doch.«

»Vergiss es. Wüsste ich mehr, hätte ich es dir gesagt. Mit dem Verlust meiner letzten Biokomponente ist mir viel Wissen flöten gegangen.«

»Flöten gegangen?«

»So sagen die Terraner.«

»Was sind Terraner?«

»Ein Volk, das ich einmal kannte. Oder kennen werde. So genau weiß ich das nicht. Mit dem Verlust ...«

»... deiner letzten Biokomponente ist dir zu viel Wissen flöten gegangen. Ja, ja. Aber, wenn du den Namen dieser Terraner und von ihren Sprichwörtern weißt, weshalb solltest du sie dann erst in Zukunft kennenlernen?«

»Man bezeichnet Marhannu als zeitlos, mein Guter. Denk daran. Und es gibt ja noch die Zeitzentrale ...«

Die Zeitzentrale ... Der Begriff rief Erinnerungen in Guemon wach. Es hatte damit begonnen, dass ein Echsenwesen in die Stadt gekommen war. Das war nichts Ungewöhnliches. Immer wieder machte Marhannu auf Planeten Halt und nahm neue Bewohner auf, die die Immaterielle Stadt durch die Schattenschleuse betraten. Bisher hatte sich jeder schnell eingewöhnt. Alle waren geblieben.

Nicht jedoch das stämmige, gehörnte Echsenwesen mit dem Nackenschild und dem langen Schwanz. Unentwegt war es suchend durch die Straßen und Gebäude geirrt. Irgendwann hatte Guemon sich ein Herz gefasst und den Fremden gefragt, ob er Hilfe brauche.

Das Echsenwesen hatte einen anderen Fremden gesucht, der ähnlich aussah wie es selbst, jedoch zierlicher, ohne Hörner, Nackenschild und Schwanz. Ein blasses, halb mechanisches Wesen.

Guemon hatte so jemanden noch nie in Marhannu gesehen. Eine andere Frage hatte er jedoch beantworten können. Die nach dem Museum und der Zeitzentrale!

Und dort hatte sein Leben neu begonnen ...

»Träumst du schon wieder?« Posimon riss ihn aus den Erinnerungen.

Guemon blinzelte. Er sah auf seine Tatzen. Wie von selbst hatten sie die Knoten gebunden.

»Na los! Oder kneifst du?«

»Wen kneife ich?«

»Hast du Angst, meine ich? Willst du es doch nicht wagen?«

Guemon schluckte. Seine Kehle war trocken und rau, die Zunge klebte ihm am Gaumen. Er griff nach der Flasche, die neben dem leeren Beutel lag, und trank einen Schluck.

»Na?«

Guemon lugte über den Rand der Mulde in die Tiefe hinab. Einige Stadtbewohner versammelten sich dort. Als sie ihn erblickten, winkten und riefen sie.

Wahrscheinlich fragen sie sich, ob der Kater nun endgültig übergeschnappt ist, dachte er.

»Auf los geht's los.« Guemon schaltete die Gerätschaft in den Leerlauf, ging in die Knie und schnallte das Geschirr um. Das Gebilde aus Elektromotor, Propeller und Schutzkäfig wog leichter, als er gedacht hatte.

Er überprüfte ein letztes Mal den Sitz, schloss die Augen und atmete tief durch.

»Der Wind steht gut!«, rief Posimon. »Jetzt oder nie!«

Guemon stand auf, griff nach den Steuergriffen, an denen die Bänder befestigt waren – und drückte auf Start.

Brummend drehte der Propeller auf. Guemon lief los, wurde regelrecht über die Kante des Daches geschoben. Mit einem zweiten Knopfdruck öffnete er den Gleitschirm.

Der Wind blähte den Stoff auf. Er flatterte und krachte.

Es riss Guemon in die Höhe und ...

... er flog!


4.

Tausendundeine Kartusche

Aveda, 14. Mai 1513 NGZ

 

Die Sterne Far Aways spiegelten sich in den zahlreichen Armen des Ashawar-Deltas, in dem Stardust City erbaut worden war. Kein Licht der Stadt schmälerte diesen Eindruck.

Perry Rhodan lächelte. Ihm war sympathisch, dass die Bewohner in einem Referendum entschieden hatten, die Beleuchtung der Häuser, Straßen und Gleiter abzuschirmen, sodass das Firmament über Aveda seine ganze Pracht entfalten konnte.

Aufgrund der Sternendichte in dem Kugelsternhaufen war es nachts hell genug, um sich zu orientieren. Die Spiegelsterne, die biolumineszierenden Pflanzen und Tiere, die in und an den Flussläufen lebten ... all das wob einen mit bunten, flimmernden Lichtern gesprenkelten Teppich, der aus Tönen von Blau, Grau und Schwarz komponiert war.

»Die Felsennadel ...«

Rhodan drehte den Kopf und musterte Anthur, der neben ihm in einem Sessel des Gleiters saß. Die Stimme des Boten TALINS klang belegt. Er hatte seine Verletzungen auskuriert, machte jedoch nicht annähernd einen so vitalen Eindruck wie Eritrea. Vor allem die ledrige, rissige, von Hornsträngen und Pusteln übersäte Haut sah keinen Deut regenerierter aus.

»Ja, da ist sie«, sagte Rhodan. »Warst du bereits einmal dort?«

Anthur zuckte mit den Schultern. Eine allzu menschliche Geste. »Ich bin mir nicht sicher. All die Erinnerungen an mein früheres Leben sind wie ausgelöscht.«

Eine bequeme Ausrede, wenn man etwas zu verbergen hat, dachte Rhodan. Natürlich war es keineswegs ausgeschlossen, dass Anthur die Wahrheit sagte. Aber Rhodan hatte gelernt, vorsichtig zu bleiben. Oft genug hatte es ihn und seine Anvertrauten gerettet.

Rhodan schaute durch die Frontscheibe ebenfalls auf die Stardust-Felsennadel, die sich dem Himmel entgegenstreckte.

918 Meter über der 400 Meter hohen Abbruchkante des Tafelberges, aus dem sie emporragt. Beeindruckend. Bei allem, was ich gesehen habe, fasziniert mich dieser Anblick immer wieder.

Im Gegensatz zu Stardust City am Fuß des Berges war der anthrazitfarbene Fels der Nadel beleuchtet. Die Bewohner Avedas hatten nachträglich einen saphirblauen Lichtring angebracht, der die 429 Meter durchmessende Basis des Monolithen umgab und ihn illuminierte bis zu der runden Spitze mit 91,5 Metern Durchmesser.

Der offiziell vom Verkehrsleitsystem gesteuerte Gleiter setzte zur Landung an. Ein mehrfach redundanter Logikpositronikverbund des IBI, der übergeordneten Polizeibehörde der Stardust-Union, behielt die Kontrolle über das Vehikel.

Rhodan schuf mit einer knappen Handbewegung eine Öffnung in der Panoramascheibe. Der Flugwind rauschte und wirbelte seine Haare durcheinander. Würziger Geruch nach feuchtem Gras, Nachtblühern und Flusswasser drang ihm in die Nase. Insekten zirpten. Einige wenige Vögel sangen eine melancholische Serenade.

Wenige Meter vor dem bogenförmigen Portal landete der Gleiter am Fuß der Felsennadel auf einem der zahlreichen Parkfelder. Ein dumpfer Laut begleitete die Koppelung der Versorgungseinrichtungen an das Gefährt. Die Panoramakuppel erlosch. Zwei Rampen fuhren aus, über die der Terraner und der Bote ausstiegen.

Rhodan zögerte einen Augenblick lang, doch Anthur machte keine Anstalten, vorauszugehen, also ergriff er selbst die Initiative. Er wusste, dass ihm Litwer Maideras Beamte den Rücken freihielten.

Rhodan zollte dem Innenminister Respekt. Maidera fungierte persönlich als Einsatzleiter. Kurz bevor sie aufgebrochen waren, hatte er ihm detailliert aufgezählt, welche Sicherheitsvorkehrungen seine Mitarbeiter getroffen hatten. Dadurch wollte er sowohl Rhodans Leben bestmöglich schützen, als auch Gefahren von den Bürgern Stardust Citys abwenden.

Rhodan ging auf das Portal zu. Unter den Sohlen seiner Schuhe schmatzte feuchtes Gras. Es klang wie Anthurs Tick. Ein leichter Wind trug nasskalte Luft vom Ashawar-Delta zum Sandsteinplateau herauf. Der Terraner rieb über die Gänsehaut auf seinen nackten Unterarmen.

»Kommt dir etwas bekannt vor?«, fragte er. »TALIN wird dich mit dem nötigen Wissen ausgestattet haben, damit du deine Mission erfüllen kannst.«

Rhodan tat arglos, wollte, dass Anthur von sich aus Informationen preisgab. Doch zumindest in dieser Hinsicht entsprach Anthur dem Rollenbild des Boten einer höheren Macht. Er blieb konsequent, sagte kein Wort mehr als nötig.

Genervt von dieser Attitüde, schritt Rhodan durch den hohen und breiten Gang voraus, der vom Bogenportal in die Halle der 1000 Aufgaben führte. Zwei Frauen kamen ihnen entgegen. Ihre kalkweißen Hosen und Hemden reflektierten das saphirblaue Licht, das aus den Wänden zu sickern schien. Sie grüßten freundlich, die Stimmen hallten von den glatten Wänden wider. Neugierige Blicke trafen den prominenten Besucher und seinen exotischen Begleiter.

Rhodan fragte sich, ob die beiden zu den Wissenschaftlern gehörten, denen es erlaubt worden war, ihrer Arbeit trotz der Routine-Inspektion nachzugehen. Oder ob es Beauftragte Litwer Maideras waren. Es hätte Rhodan auch nicht gewundert, hätte Eritrea ihre Verbindungen spielen lassen und eigene Agenten eingeschleust.

Der Gang mündete nach etwa zweihundert Schritten in die Halle der 1000 Aufgaben. Außer den Forschungsgeräten der Wissenschaftler war der etwa hundert Meter durchmessende und fünfzig Meter hohe Saal leer. Man hätte eine terranische Korvette darin parken können. Auch hier strahlte der nackte Fels in saphirblauem Schimmer.

Anthur atmete schmatzend ein und ließ die Luft zischend entweichen. »Beeindruckend.«

»Ja, das ist es. Ich frage mich immer wieder, wer diesen Ort erbaute. Hat TALIN dich darüber informiert, wer der Konstrukteur der Felsennadel war?«

»Nein.« Ohne ein weiteres Wort ging Anthur tiefer in die Halle hinein. Er schlenderte an dem Empfang vorbei, hinter dem holografische Wände die Büros der wissenschaftlichen Vor-Ort-Verwaltung, eine Kantine und Aufenthaltsräume voneinander abtrennten.

Männer und Frauen in weißen Overalls musterten Anthur. Das Innenministerium hatte die Wissenschaftler unter ihnen nicht darüber informiert, wer Rhodans Begleiter war. Ohnehin handelte es sich bei den meisten Personen um verdeckte Ermittler des IBI, die in direkter Verbindung mit ihrem Hauptquartier standen.

Maidera hatte Rhodan vor dem Aufbruch erklärt, dass die Räume der Felsennadel standardmäßig präpariert waren. Überwachungskameras, Mikrofone und Drohnen würden jede Bewegung, jedes Geräusch, jedes Ein- und Ausatmen Anthurs aufzeichnen und unmittelbar analysieren.

Üblicherweise dienten die Geräte den Wissenschaftlern und Glücksrittern, um Veränderungen im Inneren der hohlen Felsennadel rund um die Uhr zu beobachten und zu dokumentieren.

Hinter energetisch abgeschirmten Deflektorfeldern waren STARA-IV-UHs verborgen, die notfalls im Bruchteil einer Sekunde eingreifen würden. LPVs und menschliche Operatoren koordinierten den Einsatz der ultraschweren Kampfroboter.

Rhodan folgte Anthur, der zum Zentrum der Halle gegangen war. Sie umkreisten das Loch im Boden. Der Bote streckte die Hand in das Feld des Antigravschachtes, der in die unteren und oberen Etagen der Felsennadel führte, starrte zur Decke, in der eine ebenfalls zehn Meter durchmessende Öffnung im Felsen klaffte. Rasch verlor er das Interesse, ging an hochspezialisierten Messgeräten, Sitzgruppen und diskutierenden Menschen vorbei zur Peripherie der Halle.

Anthur hielt auf eines der tausend Reliefs zu, die in Rhodans Kopfhöhe an der Wand entlang prangten. »Kartuschen« wurden sie genannt.

Jede dieser dreißig Zentimeter durchmessenden, achteckigen Flächen war mit Symbolen, Schriftzeichen oder Piktogrammen gefüllt, und stellte ein Rätsel für sich dar. Berührte man bestimmte Kartuschen, öffneten sich innerhalb der Felsennadel Zugänge zu anderen Stollen und Gängen. Viele der Flächen blieben inaktiv, manche hatten sich in der Vergangenheit selbst aktiviert.

Laut JOKER, der Kontrollinstanz, gab es so viele Aufgaben wie Kartuschen. Nur eine brachte jedoch die Teilnehmer des Galaktischen Rätsels ihrem Ziel näher – einem von zwei Zellaktivatoren, die relative Unsterblichkeit bedeuteten.

Etliche Stardust-Terraner hatten die Herausforderung angenommen. Bisher harrte der Großteil der Kartuschen jedoch noch immer seiner Entschlüsselung.

Der Bote blieb vor einer bereits enträtselten Kartusche stehen. Es handelte sich um ein Relief, welches das Stardust-System darstellte – ein Kreis von zweiundzwanzig fünfzackigen Sternen. Anthur strich darüber, legte den Kopf schief, zog die verhornte, rissige Hand zurück und setzte seine Erkundung fort. Nach und nach ging er die Kartuschen ab.

Als wüsste er nichts damit anzufangen.

»Was haben TALIN und ES dir hinterlegt?«, fragte Rhodan laut.

»Eine Gerätschaft«, murmelte Anthur. »Sie ist höchstwahrscheinlich in dieser Halle.«

»Wir müssen sie suchen? Du weißt nicht, wo sie ist?«

»Nein.«

»Was ist es für eine Apparatur?«

Wir benötigen einen Hinweis, wenn unsere Suche erfolgreich sein soll. Bestimmt gibt es eine Kartusche, die sie darstellt. Zumindest eine, die in gewisser Art und Weise damit zu tun hat, zum Beispiel mit dem Sinn und Zweck.

Rhodan behielt die Gedanken für sich. Präsentierte er Anthur die Lösung auf dem Silbertablett, konnte er nicht herausfinden, ob der Bote selbst darauf gekommen wäre und derjenige war, der er zu sein vorgab.

»Man nennt sie Vocator. Sie ist gut fingerlang. Ich werde sie erkennen, wenn ich davorstehe. TALIN gab mir nur die Beschreibung, um die Gefahr zu minimieren, dass Häscher mir sensible Informationen entreißen. Auf Sepura 2 hast du erlebt, dass dieses Risiko besteht.«

Schön ausgedacht. Exakt die Strategie, mit der mich ES oft im Regen hat stehen lassen. TALIN ist zwar nicht ES, aber aus ihm entstanden.

»Apropos Sepura 2: Wir hatten bisher keine Gelegenheit, darüber zu reden. Wer brachte dich dort in Bedrängnis? Wurdest du verfolgt? Wollte man dich gefangen nehmen oder töten? Wie bist du an diesen Ort gelangt?«

Anthur blieb stehen, drehte sich um und fokussierte Rhodan. »Ich weiß nicht, wer mich angegriffen hat. Nach allem, was ich herausfand, war es ein bisher unbekannter Widersacher TALINS. Einer, von dem die Stardust-Terraner die Finger lassen sollten.«

»Müssten sie nicht eher versuchen, mehr über diesen Gegner in Erfahrung zu bringen?«

Anthur riss die schockgrünen Augen auf. »Nein! Ich habe den Eindruck gewonnen, dass wer immer das war kein Auge auf die Menschen in Far Away geworfen hat. Die Stardust-Terraner sollten ihn nicht provozieren. Du hast gesehen, was in solch einem Fall geschieht.«

Das klingt zwar plausibel, doch TALIN muss wissen, dass wir Menschen von Rätseln angezogen werden wie Motten vom Licht.

»Was ist mit meinen übrigen Fragen?«, wollte Rhodan wissen.

»Ich kann sie nicht beantworten. Sie haben derzeit ohnehin keinen Belang.« Anthur wandte sich wieder den Kartuschen zu, musterte sie eingehend. »Willst du mir nicht helfen, Rhodan?«

»Wie könnte ich das tun? Vor allem: Weshalb sollte es nötig sein? Du bist der Bote TALINS. Die Superintelligenz hat dir den Vocator hinterlegt. Ich bin nur zufällig hier, weil mich eine alte Freundin um Hilfe bat.«

Anthur reagierte nicht auf die Anspielung, ließ mit keinem Wimpernzucken erkennen, ob eine Verbindung zwischen Eritrea Kush und ihm bestand.

Rhodan musterte die Kartusche, vor der der Bote stehen blieb. Sie stellte einen fingerlangen, ovalen Gegenstand dar. Mit fremdartigen Symbolen gemusterte Flächen umkreisten das Rund fächerförmig.

»Ich bin schwer verletzt worden, war in Gefangenschaft ...«, sagte Anthur. »Du weißt nicht, was ich durchlitten habe, Rhodan. Es schränkt mich ein. Du bist der Auserwählte von ES!«

»Schön und gut, aber ...«

Anthur riss die Augen auf. Er stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus, wankte und stürzte gegen ihn. Rhodan stolperte rückwärts, kam ins Straucheln. Mit der einen Hand packte er den Boten. Die andere streckte er aus, um den Sturz abzufangen und nicht gegen die Wand zu prallen.

Er berührte die Kartusche.

Sie leuchtete auf!

Rhodan ließ das Relief los. Die blaue Lumineszenz der Kachel blieb bestehen.

»Das ist die korrekte Kartusche«, keuchte Anthur. »TALIN muss die Information in meinem Unterbewusstsein gespeichert haben, sodass ich instinktiv vor ihr verharrte.«

Rhodan kniff die Augen zusammen. Ihm erschien es wahrscheinlicher, dass Anthur lediglich das richtige Relief erkannt hatte. Als es nicht auf seine Berührung reagierte, hatte er einen Schwächeanfall inszeniert, damit Rhodan sie berührte.

Oder werde ich in meinem Misstrauen ihm gegenüber paranoid?, dachte Rhodan. Er ist mir seit Beginn unsympathisch. Trübt das mein Urteilsvermögen?

Stimmengewirr erklang in Rhodans Rücken. Er fuhr herum, um die Ursache des Aufruhrs auszumachen.

Anthur humpelte los. Er hielt auf einen blau leuchtenden Kreis zu, der auf halbem Weg zwischen der Wand und der Bodenöffnung des zentralen Antigravschachtes erschienen war. Der Bote erreichte die Erscheinung vor allen anderen Personen, die von ihren Arbeitsplätzen und Sitzgruppen aufgestanden waren, und ging davor in die Knie.

Rhodan lief ihm hinterher. Bevor er den Boten erreichte, glomm ein Hologramm auf.

»Tausendundeine Kartusche«, murmelte Rhodan. Er blieb hinter Anthur stehen.

»Der Vocator muss hier verborgen liegen.« Anthurs Stimme zitterte. »Das Hologramm, was stellt es dar? Ich kann nichts erkennen!«

Rascheln und Tuscheln umgaben sie. Rhodan sah über die Schulter. Die Wissenschaftler hatten sich zusammengefunden und standen in einem Kreis um sie herum, versuchten zu erkennen, was vor Rhodan und Anthur auf dem Boden erschienen war. Einige Männer und Frauen, sicher Agenten Litwer Maideras, hielten sie zurück.

Rhodan konzentrierte sich auf das Hologramm. Als habe es seine volle Konzentration abgewartet, fügten sich die umherschwirrenden Pixel zu einer Figur zusammen.

Rhodan riss die Augen auf. »Das ist ein ...!«

Wenn Gucky das sehen könnte! Die Felsennadel nutzt einen Ilt als Avatar?

»Na?«, piepste das Lebewesen, das wie eine Kreuzung aus Maus und Biber aussah. Es ließ einen einzelnen Nagezahn aufblitzen und stützte sich auf dem abgeplatteten Schwanz ab. »Ihr wollt das haben, was unter der Kartusche verborgen liegt? Dann beantwortet mir diese Frage: Welchen hyperphysikalischen Wert hat die galaktische Feldlinien-Gravitationskonstante?«

Rhodan runzelte die Stirn. »Das ... ist gar keine Konstante!«, entfuhr es ihm. »Der Wert verändert sich immer wieder!«

Er biss sich auf die Lippe, dass es schmerzte. Warum hatte er nicht geschwiegen? Das wäre die Möglichkeit gewesen, herauszufinden, ob Anthur im entscheidenden Moment tatsächlich über die Kenntnisse verfügte, um die von TALIN gestellte Aufgabe meistern zu können.

»Korrekt!«, krähte der Ilt. »Ihr verfügt über höheres Wissen!« Mit einem »Plopp« löste er sich in Luft auf. Das blaue Leuchten erlosch. Eine Öffnung erschien im Boden.

Bevor Rhodan reagieren konnte, griff Anthur hinein und förderte ein fingerlanges, metallen glänzendes Objekt hervor. Sobald er die Hand herauszog, verschloss blankes Gestein das Loch.

»Ich bin tatsächlich noch nicht ganz der Alte. Sonst hättest du das Rätsel kaum schneller gelöst. Es schoss geradezu aus dir heraus. Nennt man dich deshalb den Sofortumschalter?«

Verspottet mich der Mistkerl? Rhodan atmete durch. Ruhig, Perry. Unterdrück deine Aversion. Anthur wäre nicht der erste zwielichtige Gesandte einer Superintelligenz.

»Ist das der Vocator?«

»Ja, das ist er.«

»Was kann man mit ihm anstellen? In einer alten Sprache Terras bedeutet Vocator ›Gastgeber‹.«

Anthur lachte. »Damit hat er nur im entfernten Sinne zu tun.«

»Was ...« Das Raunen der Wissenschaftler unterbrach Rhodan erneut. Er folgte den Blicken der Männer und Frauen. Noch eine Kartusche war aufgeleuchtet im Ring der bekannten tausend Reliefs.

Einer der Forscher löste sich von seinen Kollegen und ging darauf zu. »Es ist die, die in ihrer Mitte einen Punkt zeigt, von dem wellenförmige Muster ausgehen!«, rief er. »Sie ... bei TALIN, das ist doch ... Whistler!«

Rhodan ließ Anthur stehen. Er trat zu einem der Männer, die die Wissenschaftler von dem Boten und ihm ferngehalten hatten. »Behalte Anthur im Auge«, sagte er leise zu ihm. »Der Vocator darf nicht abhandenkommen. Falls der Bote zu fliehen versucht, hindere ihn! Ich kümmere mich um das da.«

Rhodan lief zu dem leuchtenden Relief. Der Wissenschaftler, der die Kartusche zuerst erreicht hatte, wich ihm aus. Dann sah Rhodan ihn: Timber F. Whistler, erster gewählter Administrator der Stardust-Union und seit einiger Zeit verschollen.

Damals, als ES und TALIN sich getrennt hatten, hatte ein Bote von ES bekannt gegeben, dass Whistler für die Superintelligenzen wichtig sei. Wenn es also jemanden gab, der etwas über die Glaubwürdigkeit Anthurs erzählen könnte, war er es.

»Timber!« Rhodan blieb vor dem Hologramm des hochgewachsenen Mannes stehen. »Mir wurde gesagt, du seist versch...«

»Perry Rhodan, du bist es. Dein Zellaktivator weist dich der Felsennadel gegenüber aus.«

»Ja, ich bin es.« Rhodan senkte seine Stimme. »Timber, hör zu, ich habe eine Frage, die ich dir stellen muss, bevor ...«

»Ich habe eine wichtige Botschaft für dich, Perry.«

Whistler gab sich unbeeindruckt von Rhodans Worten. Der Terraner begriff, dass keine direkte Verbindung bestand, sondern eine Aufzeichnung abgespielt wurde.

»Ich befinde mich an einem weit entfernten Ort und kann nur diese kurze Botschaft übermitteln. Ich versuchte schon einmal, dich zu erreichen, als die Felsennadel deine Ankunft im Stardust-System signalisierte. Als ich endlich eine Möglichkeit fand, dir eine Nachricht zu senden, hattest du Aveda wieder verlassen. Ich benötige Hilfe bei einer Mission. Die mir übertragene Aufgabe hat sich als komplizierter erwiesen, als ich annahm. Ich bin in Schwierigkeiten geraten. Perry, wenn du kannst, unterstütze mich! Der alte Feind ist noch nicht besiegt.«

Whistler blickte direkt in die Aufnahmeoptik, als sähe er Rhodan selbst in die Augen. Etwas warf scharfe Schatten auf sein Gesicht mit den blauen Augen, der geraden Nase und dem markanten Kinn. Nichts deutete darauf hin, dass sein Körper eine robotische Vollprothese war.

»Geh in eine der Immateriellen Städte und komm zu mir«, sagte Whistler. »Ich warte in der Basis-Station von Connajent auf dich oder hinterlasse dir zumindest einen Hinweis, wohin es mich von dort aus verschlagen hat.«

Das Hologramm des Mannes, der die Flüchtlinge vor vielen Jahrzehnten in das Stardust-System geführt hatte, erlosch.

Neben Rhodan atmete jemand schmatzend ein und zischend aus.

»Anthur, wusstest du von dieser Mission Whistlers?«, fragte Rhodan. »Ist er im Auftrag TALINS unterwegs?«

»Weißt du, wo die Helfer von ES derzeit sind?«, fragte Anthur zurück. »Wer alles für die Superintelligenz tätig ist?«

»Nein.« Rhodan knirschte mit den Zähnen.

»Genauso wenig weiß ich von den übrigen Dienern TALINS und ihren Missionen.«

»Kennst du Connajent?«

»Eine Immaterielle Stadt, ultramarinfarben. Sie wurde zerstört.«

Allgemeinwissen. Und wenn ich tiefer bohre, weicht er aus, dass es für seine Aufgabe unwichtig sei.

»Wie also soll man Connajent erreichen?«, versuchte es Rhodan erneut.

»Whistler sprach von einer Basis-Station, nicht von der Ultramarin-Stadt selbst«, gab Anthur zu bedenken.

»Du weißt, was damit gemeint ist?«

»Nein. Mich interessiert nur, eine der Immateriellen Städte zu betreten. Das ist der nächste Schritt, den ich gehen muss, um TALINS Auftrag zu erfüllen.«

»Ich bin über das Vorgehen der Superintelligenz verwundert.« Rhodan verschränkte die Arme vor der Brust. »Die Vorsicht scheint mir übertrieben zu sein und dich bei der Erledigung deiner Aufgabe zu behindern.«

Anthur lächelte, doch die schockgrünen Augen, die ein Hinweis auf eine Verwandtschaft mit Eritrea sein könnten, blieben kalt.

»Hör zu, Rhodan: Ich weiß, was für meine Mission von Belang ist. Und zwar dann, wenn das Wissen unmittelbar vonnöten ist. TALIN scheint aus den Fehlern seines Bruders gelernt zu haben.«

Rhodan presste die Lippen aufeinander, atmete tief durch die Nase ein. »Mein Weg führt ebenfalls in eine der Immateriellen Städte. Auf Katarakt ist jedoch seit einiger Zeit keine mehr erschienen. Wie können wir in das System der Wanderstädte vordringen?«

»Wie wäre es hiermit?« Anthur hielt den Vocator in die Höhe.

Rhodan nahm das Gerät genauer in Augenschein. Es war fingerlang, oval und glänzte metallen. Das rotgoldene Material wies eine feine Maserung auf.

Sie gemahnte den Terraner an Schriftzeichen. An jene, die man in der Stardust-Felsennadel gefunden hatte. »Der Vocator steht in Verbindung zu den Immateriellen Städten?«

»Exakt. Er kann sie rufen.«

Anthur drückte auf den Vocator. Geometrische Linien glühten auf der glänzenden Oberfläche. Die dadurch voneinander abgetrennten Segmente glitten auseinander, als öffne ein Skarabäus die Flügel. Fäden lavierten daraus hervor, bildeten Winkel, zwischen denen kupferfarbene Flächen entstanden.

Rhodan tastete nach ihnen. Sie fühlten sich kalt und fest an, als bestünden sie aus hauchdünnem Metall.

Formenergie?

Rasch zog Anthur das Gerät von ihm fort. »Eine Stadt wird bald auf der hiesigen Konklave-Welt erscheinen.«

»Der Konklave-Welt?«

»Es könnte eine irreführende Übersetzung sein, die der Vocator mir anbietet. Womöglich benötigt er mehr Zeit, um unsere Sprache zu lernen.«

»Er spricht zu dir?«

»Hörst du es nicht?« Anthur hob eine ledrige, haarlose Augenbraue. »Interessant ...«

Rhodan legte die Finger ans Kinn, rieb gedankenversunken über seine Bartstoppeln. Eritrea mochte das Kratzen, weshalb er auf sein Ritual der Rasur verzichtete, das er in den letzten Jahren wieder zu schätzen gelernt hatte.

»Das Konklave war auf Terra die Versammlung höchster Würdenträger einer religiösen Gemeinschaft Namens katholische Kirche«, sagte er.

»Laut dem Vocator ist der sechste Planet des Stardust-Systems die hiesige Konklave-Welt«, gab Anthur die Information weiter.

»Katarakt«, sagte Rhodan. »Dort gibt es auf dem Kontinent Aumark Landestellen der einst sieben Immateriellen Städte. Wenn nur bestimmte Stationen der Route, auf der sie reisen, Landeplätze für alle beherbergen, ergäbe der Name Konklave einen Sinn.«

»Ein malvenfarbenes Symbol wird angezeigt. Die Stadt scheint unserem Standort am nächsten zu sein.« Anthur legte seinen Zeigefinger auf eine Stelle der Folie, von der er die Information ablas. »Sie wird bald auf Katarakt landen. Marhannu die Mächtige.«

Malven-Stadt, in deren Schattenbereich Bully zuerst vorgedrungen war. Doch es war nur ein Abdruck anwesend gewesen, ihr Schatten, weshalb er den eigentlichen Stadtbereich nicht hatte betreten können. Das gelang ihm erst bei der Perlweiß-Stadt Prymtuor.

»Neuland«, murmelte Rhodan.

»Wir sollten nicht lange zögern«, gab Anthur zu bedenken.

»Du hast recht. Auf nach Katarakt!«


5.

Hoch in der Luft

Marhannu die Mächtige

 

»Ich fliege!« Guemon riss die Augen auf.

»Natürlich tust du das«, sagte Posimon. »Korrekt ausgedrückt heißt es aber: Wir fliegen.«

»Es ... es ist ... wunderbar!«

Und furchterregend! Guemon schluckte. Was geschah, wenn der Motor versagte? Falls die Lenkleinen sich verfingen oder der Stoff des Schirmes riss? Käme ihm jemand zu Hilfe? Würde Marhannu ihn retten?

Guemon zweifelte daran. Man sagte, wer die Stadt verließ, dürfe nie mehr dorthin zurückkehren. Seit einiger Zeit rätselte er, ob dieser Ausspruch nur der Abschreckung diente. Guemon hatte niemals erlebt, dass jemand ging. Wie auch? Sein eigener Versuch, Marhannu zu verlassen, war gescheitert. Ein mentaler Sog hinderte ihn daran, die Schattenschleuse zu durchqueren. Vielleicht, weil er schon zu lange in der Stadt lebte.

Was, wenn Marhannu mir zürnt, weil ich aus ihr fortgehen will? Wenn sie das wüsste, stünde ich dann noch unter ihrem Schutz?

Guemon klammerte sich an die Lenkseile des Motorschirms. »Posimon?«

»Ja?«

»Ich habe Angst.«

»Ich bin mit dir verbunden. Du bist meine Biokomponente. Was du fühlst, fühle auch ich. Mach dir keine Sorgen, ich weiß, was wir tun. Dein Fluggerät ist sicher. Lenke es einfach, wie wir es in den Simulationen geübt haben.«

Guemon löste die Hand von dem Griff, auf dem der Startknopf saß. Er befürchtete, ihn aus Versehen zu betätigen und den Propeller des Elektromotors abzuschalten. Zwar behauptete Posimon, die Thermik würde sie in der Luft halten, doch davon war Guemon nicht überzeugt. Posimon verfügte über eine Fülle an Informationen über die Welt außerhalb, aber über die Stadt selbst?

»Versuche einige Manöver, um den Schirm auszutesten«, riet die Metallschlange. »Wir wissen nicht, was uns draußen erwartet. Hier im bekannten Terrain kannst du noch üben.«

Guemon atmete durch. Posimon hatte gut reden. Er war eine Maschine mit Nerven, die aus Stahlseide gesponnen waren – so nannte es ein Sprichwort, das die Arachnoiden aus dem Weberturm benutzten.

Er jedoch war ein Wesen aus Fleisch und Blut. Seine Tatzen und Arme zitterten vor Aufregung. Die Reize überfluteten ihn. Sein Magen revoltierte ob der plötzlichen Schwerelosigkeit. Seine Augen tränten so stark, dass er kaum die Türme auseinanderhalten konnte. Hinter ihm surrte der Propeller, in den Ohren rauschte der Wind, und auf seiner Schulter plapperte Posimon vor sich hin.

»Ich ... ich muss mich erst daran gewöhnen, zu fliegen«, stotterte er.

»Gewöhne dich nicht zu lange«, warnte Posimon. »Wir halten auf eine Turmspitze zu!«

Vor Schreck zog Guemon an beiden Steuerseilen. Die Hinterkante des Gleitschirms ruckte nach unten. Der Flug bremste ab. Sie sanken.

»Was tust du da?«, krähte Posimon. »Wir müssen höher steigen, nicht dem Turm entgegensinken!«

»Ich ... ich bin wie gelähmt ... die Angst ...«

»Reiß dich zusammen! Tu genau das, was ich dir sage. Hast du mich verstanden?«

»J... ja!«

»Lass das linke Seil locker, zieh weiterhin an dem rechten!«

Guemon folgte der Anweisung. Die Bremskraft des Schirms wurde auf die linke Seite übertragen. Langsam bewegten sie sich nach rechts.

»Und nun leg dich in die Kurve!«

Wieder gehorchte Guemon. Der Bogen, den sie flogen, wurde steiler. Die malvenfarbene Fassade des Turms vor ihnen wanderte aus seinem Blickfeld. Rauschend schossen sie an der rauen Steinfassade des Gebäudes vorbei.

»Das war knapp!«, sagte die Metallschlange.

Täuschte sich Guemon oder zitterte Posimons Stimme? Nein, das konnte nicht sein. Er war eine Maschine. »Und wie ...«

»Lass beide Seile locker. Der Motor muss für uns arbeiten, damit wir an Höhe gewinnen.«

Guemon atmete durch. Sein Herz hämmerte gegen die Brustdecke. Seine Kehle war staubtrocken. Er griff nach der Flasche, die ebenso wie der Proviantbeutel seitlich am Tragegeschirr hing, und trank zwei Schlucke.

Guemon ärgerte sich, nicht an eine Schutzbrille gedacht zu haben. Endlich gelang es ihm, die letzten Tränen fortzublinzeln. Die freie Sicht nutzte er, um seinen Blick über Marhannu hinwegschweifen zu lassen.

Drei massive Gemäuer reichten bis zur Hälfte der höchsten Türme. Auf ihren flachen Dächern blühten bunte Gärten. Zwischen ihnen erkannte Guemon das Gebäude, in das er mit dem fremden Echsenwesen vorgestoßen war.

»Siehst du die Kuppel, die aussieht, als sei sie zertrümmert und aus den Scherben zusammengesetzt worden?«, fragte er Posimon.

»Ja. Was ist damit?«

»Liegt darunter nicht das Museum?«

»Genau. Dort begegneten wir uns zum ersten Mal.«

»Und dorthin habe ich das Echsenwesen geführt. Wie hieß es gleich ...?«

»Ach, Kerat Tinga«, plapperte Posimon. »Der in die Zeitzentrale vordringen wollte ... Ich habe das 1305 Mal versucht, um endlich aus Marhannu zu entkommen. Wäre interessant gewesen, ob der Kerl erfolgreicher war.«

Nichtsahnend hatte Guemon an dem Tag das Museum betreten, an seiner Seite das fremde Echsenwesen. Wie aus dem Nichts war ein Angreifer aufgetaucht und Guemon war geflohen.

»Kerat Tinga, ja, das war sein Name. Was wohl aus ihm geworden ist, nachdem der Unbekannte uns angegriffen hat?«

Seit jenem Tag war Guemon nur ungern in das Museum gegangen. Er hatte es tun müssen, um die Bauteile für den Motorschirm zu besorgen.

»Ich wüsste gern, wer uns damals angegriffen hat.«

»Keine Ahnung«, sagte Posimon. »Interessiert mich nicht sonderlich. Haben beide Kerle ja nie wieder gesehen. Wahrscheinlich sind sie zu ebensolchen Phlegmatikern geworden, wie du es zu dem Zeitpunkt warst. Nun leben sie friedlich bis an ihr Lebensende.«

»Ich weiß nicht.« Gedankenverloren strich Guemon über seinen Kopf, ertastete das Schmuckstück, das er kurz nach dem Kampf gefunden und an sich genommen hatte.

»Ein Gutes hatte die Begegnung«, behauptete Posimon. »Vor lauter Schreck bist du normal geworden. Du warst zwar schon immer etwas agiler und neugieriger als die anderen, die ich in der Stadt getroffen habe. Aber seitdem kann man richtig was mit dir anfangen. Und jetzt leg endlich mit dem Training los!«

Guemon führte einige Manöver aus, flog flache Kurven, dann steile, bis Posimon mit seinen Flugkünsten zufrieden war. Hin und wieder gönnte sich Guemon eine kurze Pause, sah in die Tiefe, auf die Straßen und Plätze. Zu Beginn seines Fluges hatten die Städter zu ihm heraufgesehen und gewinkt. Von den Brücken hatte er Applaus gehört. Doch wie immer verloren sie rasch das Interesse.

»Nun wird es Zeit, die Stadt zu verlassen«, meinte Posimon. »Schalte den Motor auf volle Leistung, damit wir an Höhe gewinnen. Dann flieg eine Kurve um den schlanken Turm mit den Erkern dort.«

Guemon befolgte das Kommando. Sie stiegen, bis er befürchtete, eine unsichtbare Grenze zu berühren und vom Schlag getroffen zu werden. Doch nichts geschah. Ohne Zwischenfall umkurvte er die Spitze des Gebäudes.

»Jetzt tritt den Beschleuniger hinab, um den Anstellwinkel des Schirms zu verringern. Je schneller wir unterwegs sind, desto weniger Zeit bleibt Marhannu, um uns aufzuhalten!«

Der Flugwind drückte Guemon ins Gesicht. Er kniff die Augen zusammen. Sie erreichten die gegenüberliegende Peripherie Marhannus und stießen in den Grenzbereich vor, der die Stadt von der Außenwelt abschirmte.

Guemon kannte das Phänomen von dem Versuch, Marhannu auf dem Fußweg zu verlassen. Die Schatten schienen einander zu überlagern. Die Sicht reichte kaum weiter als eine Armlänge. Bis auf diese Tatsache änderte sich nichts. Weder die Temperatur noch die Luftfeuchtigkeit sanken oder stiegen. Nur die Geräusche erstarben.

Dann vernahm Guemon das Wispern. »Ich höre es wieder, Posimon.«

»Blockiere die Steuerung und desaktiviere den Motor.«

Guemon fixierte die Steuerseile an der dafür vorgesehenen Halterung. Die Sperre schnappte ein. Ab diesem Zeitpunkt konnte er sein Fluggerät nicht mehr zur Umkehr bewegen, bis die ersten Sonnenstrahlen der Außenwelt die lichtempfindlichen Optiken der Automatik trafen und die Blockade aufheben würden.

»Hoffentlich ist es dort draußen tatsächlich hell genug.« Guemon wusste nicht, weshalb er flüsterte. Wahrscheinlich lag es an der Stille, die nur vom Wispern Marhannus, seinen eigenen Atemzügen und dem Pochen seines Herzens durchbrochen wurde. Sie erstickte sogar das Summen des Propellers.

»Wir haben auf dem Bildblasenplatz die Ankunft Marhannus beobachtet. Draußen graute der Morgen über dem Meer. Hast du seitdem das leichte Vibrieren gespürt, das den Reisevorgang der Stadt begleitet?«

»Nein.«

»Dann ist Marhannu noch am selben Ort. Uns wird helllichter Tag erwarten.«

Das Wispern wurde immer eindringlicher. Bleib! Geh nicht! Es ist gefährlich dort draußen! Immerwährend erklang die Warnung.

Posimon tat sie als Lüge ab. »Natürlich ist die Außenwelt nicht so sicher wie Marhannu, aber das macht doch den Reiz aus!«

»Und du bist überzeugt, dass du den Schirm nicht steuern kannst, Posimon?« Der mentale Sog wurde intensiver, ein Ziepen und Zerren an Guemons Synapsen.

»Marhannu ist es möglich, technische Systeme zu beeinflussen. Das musste ich am eigenen Leib erfahren. Ich schalte nun in den Ruhemod...«

Ein lauter Knall peitschte durch die Stille.


6.

Du hast ein Riesenego!

Flug nach Katarakt,

15. Mai 1513 NGZ

 

»Wir müssen reden!«, sagte Perry Rhodan.

»Müssen wir das?« Anthur löste seinen Blick nicht von den Sternen Far Aways. Er saß in einem wuchtigen, mit gelb-blau kariertem Stoff bezogenen Kontursessel. Vor ihm schimmerte der Panoramaschirm der Kabine, die man ihm in der Korvette zugewiesen hatte.

Der 60-Meter-Raumer K-ST-8, ein Beiboot des Flaggschiffes STARDUST III, beförderte sie nach Katarakt, dem sechsten Planeten des Sonnensystems.

Rhodan presste die Lippen aufeinander. Die Linke, die er in der Hosentasche hielt, ballte er zur Faust. Um seine Wut auf den überheblichen Mann zu dämpfen, absolvierte er eine Dagor-Übung. Atlan hatte ihn die Kombination aus Atemtechnik und Selbsthypnose vor vielen Hundert Jahren gelehrt.

Der Terraner setzte sich und stellte die Topfpflanze ab, die er in der Rechten hielt.

Anthur schnupperte. »Was ist das?«

»Eine heptaloinische Schneekristallblume. Sie gedeiht nur auf einem Planeten von Far Away. Eritrea Kush schenkte sie mir, bevor wir nach Katarakt aufbrachen.«

»Weshalb hast du sie hergebracht? Denkst du, ich freue mich über eine florale Aufmerksamkeit?« Anthur lachte heiser. Mit keinem Wort ging er auf die Frau ein, die den Verdacht hegte, er könne ihr Sohn sein.

Zumindest vermutete sie, dass er aus Jannik Bannard entstanden sein könnte. Ihm hier wird sie niemals mütterliche Gefühle entgegenbringen.

»Sie ist schön«, sagte Rhodan. »Sie duftet gut, und eine Frau hat sie mir geschenkt, mit der mich einiges verbindet.«

»Interessant.« Anthur schenkte der Pflanze keine weitere Beachtung. »Worüber willst du mit mir reden?«

Rhodan strich über eines der eisblauen, lanzettförmigen Blätter. Die kobaltblau glitzernde Blüte war im Begriff, sich zu öffnen. Sie verströmte den unbeschreiblichen Geruch heptaloinischen Schnees mit der Frische von etwas, das terranischer Minze ähnelte.

Eritrea hatte Rhodan erklärt, dass die Duftstoffe der Schneekristallblume anregend auf den menschlichen Hormonhaushalt wirkten. Laut den Botanikern, die sich seit Jahren mit der Flora des Planeten Heptaloin beschäftigten, lockerten sie die Zunge.

»Wollen wir gemeinsam in die Malven-Stadt Marhannu vordringen, muss ich mehr über dich erfahren«, sagte Rhodan.

Anthur atmete schmatzend ein und zischend aus. »Du weißt alles Wichtige.«

Rhodan strich über die Narbe auf seine Nasenflügel. Anthurs Tick begann, ihn zu stören. »Das genügt mir nicht. Zum Beispiel wüsste ich gern, wer du vor deiner Verwandlung warst.«

Wieder lachte Anthur. Dieses Mal heftiger, röchelnd. »Wer ich war, möchtest du wissen? Du stellst Fragen über Fragen, aber hörst du mir überhaupt zu? Ich habe vergessen, wer ich war. Es interessiert mich auch nicht. Ich lebe im Hier und Jetzt. Ich war ein Mensch, doch wer genau, liegt im Dunkel der Vergangenheit. TALIN will, dass ich mich einzig auf meine Aufgabe konzentriere.«

»Eine Aufgabe, die dir unbekannt ist.«

»Ich werde es wissen, sobald ich es wissen muss. Es ist TALINS Wille.«

»Bist du der Superintelligenz jemals begegnet?«

»Nicht, dass ich wüsste. Sie sprach zu mir, so viel ist mir bewusst. Aber bis auf diese Gewissheit bin ich sozusagen ... leer. Alle Kenntnisse sind mir bis zum Abruf verborgen. Das muss dir genügen. Es ist mir unmöglich, dir mehr zu sagen.«

»Ich kann den Einsatz abbrechen.« Rhodan beobachtete Anthurs Reaktion. Das Zucken seiner Finger, der Wangenmuskulatur, das leichte Anheben des Kinns. Reagierte er verunsichert auf den Vorstoß?

»Das wirst du nicht tun. TALINS Auftrag ist wichtig.«

»Das behauptest du.«

»Du musst es mir wohl oder übel glauben. Ich sagte dir bereits, dass mir genaueres Wissen zur Verfügung steht, sobald ich es benötige.«

»Behauptungen!« Rhodan schlug mit der flachen Hand auf den Beistelltisch. Die Schneekristallblume zitterte. »Hast du nicht mehr zu bieten?«

Anthur sah ihn an. Er verzog die aufgeplatzten Lippen zu einem spöttischen Lächeln. »Willst du Whistlers Hilferuf folgen?«

Rhodan stutzte. Was bezweckte Anthur mit dieser Frage? »Ja, natürlich. Ich kenne und vertraue ihm.«

»Du hast keinen Beleg, außer Whistlers Aussage, dass eine alte Gefahr noch nicht besiegt sei. Das mag alles bedeuten. Whistler ist seit langer Zeit verschollen. Jemand könnte ihn manipuliert haben, um dich in eine Falle zu locken. Weshalb also vertraust du ihm, mir aber nicht?«

Die Frage war berechtigt. Liegt es einzig an meiner Aversion Anthur gegenüber? Nein, an seinem Verhalten, das ihn von den Boten von ES unterscheidet. Aber ist das ausreichend, um ihn zurückzuweisen?

»Du weißt keine Antwort darauf, Rhodan.« Anthur kratzte sich am Unterarm. Einige Pusteln platzten unter dem Schaben der Fingernägel und sonderten gelbtransparentes Sekret ab. Der Zustand seiner Haut schien sich verschlechtert zu haben.

»Ich könnte dir den Vocator abnehmen, und allein in die Malven-Stadt vordringen«, gab Rhodan zu bedenken. »Willst du dieses Risiko eingehen, obwohl dein Auftrag wichtig ist?«

»Willst du das Risiko eingehen, die Stardust-Menschheit in Gefahr zu bringen? Und mitsamt dem Polyport-Hof NEO-Olymp, den sie betreut, die übrigen Völker des Polyport-Systems? Du weißt kein bisschen über meine Mission.«

»Dient deine Mission denn dem Schutz der Stardust-Menschheit?«

Wieder lächelte Anthur süffisant. »Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig, Perry Rhodan.«

»Du bist auf meine Hilfe angewiesen. Ich habe den Eindruck, dass du ohne meine Unterstützung niemals in den Besitz des Vocators gelangt wärst.«

»Du hast ein Riesenego, hat dir das schon mal jemand gesagt?«

»Ich bin seit mehr als 3000 Jahren in kosmische Geschehnisse verwickelt. Man gewinnt dadurch ein gewisses Selbstverständnis.«

Wieder kratzte sich Anthur. Die Haut unter einer der hornigen Schuppenflechten riss auf. Blut troff aus der Wunde. Anthur zog ein antibakterielles Pflegetuch aus der Hosentasche und tupfte die Verletzung ab.

»Hätte der unbekannte Gegner TALINS mich nicht in seine Fänge bekommen«, sagte der Bote, »wären wir niemals aufeinandergetroffen. Ich war dem Zugriff bereits entflohen und wäre so oder so in den Besitz des Vocators gelangt. Es hätte nur länger gedauert.«

»Ich dachte, deine Mission eilt?«

»Deshalb baute ich auf deine Hilfe. Du hast mich bisher nicht enttäuscht. Fang jetzt nicht damit an.«

»War das eine Drohung?«

»Eine Empfehlung.«

Eine weitere Stelle von Anthurs Haut riss. Er griff erneut in die Hosentasche, förderte eine daumengroße Ampulle hervor. Mit einem Druck auf den metallenen Deckel öffnete er den Dispenser und träufelte ein dickflüssiges Sekret auf die Arme. Die Flüssigkeit schimmerte grün und breitete sich auf Anthurs Armen aus. Dabei schien sie es auf die hornigen Knoten und Flechten abgesehen zu haben, als seien sie besondere Leckerbissen.

»Was ist das?«, fragte Rhodan.

»Ein Hautfluid. Vielleicht hatte ich die dermatologischen Beschwerden bereits als einfacher Mensch. Womöglich ist es eine Folge der Veränderungen, die TALIN an mir vorgenommen hat.«

Der Bote einer Superintelligenz ist auf derartige Medikamente angewiesen? Rhodan wunderte sich. Wobei ... ausgeschlossen ist das nicht. Auch die Boten von ES waren physische Kuriositäten. Ein intotronischer Roboter, ein halb verwester sowie ein dunkelblau metallener Terraner ...

»Lass mich nun allein«, bat Anthur. »Du siehst, dass ich noch nicht vollkommen regeneriert bin. Ich möchte die Zeit bis zu unserer Mission zur Erholung nutzen.«

Schweigend stand Rhodan auf, griff nach der Schneekristallblume und verließ die Kabine. Die Pflanze war wirkungslos. Mich schützt der Zellaktivator ... Rhodan strich über das linke Schlüsselbein, unter dem der Chip implantiert war. Aber welches Mittel behütet Anthur vor den Duftstoffen der Blume?

 

*

 

»Die Pflanze hat nichts bewirkt. Tut mir leid.« Perry Rhodan hielt die Schneekristallblume in die Aufnahmeoptik. Ihre Blüte hatte sich seit dem Gespräch mit Anthur weiter entfaltet. Der Duft nach Minze und heptaloinischem Schnee war intensiver geworden. Rhodan stellte den Topf wieder auf den Rauchglastisch, der zwischen den Sitzmöbeln seiner Kabine stand. »Ich schicke sie dir zurück.«

Eritrea Kush hob eine Augenbraue. Ihr schwebendes Arbeitspult, an dem sie bei Annahme der abhörsicheren Hyperfunkverbindung gearbeitet hatte, schob sie beiseite. »Du willst sie nicht behalten? Sie ist ein Geschenk.«

»Doch, natürlich.« Rhodan hob beschwichtigend die Hände. Seitdem er seinen Plan durchgesetzt hatte, Anthur in die Felsennadel zu begleiten, war ihr Verhältnis angespannt. »Ich kann sie nur nicht auf meine Mission mitnehmen. Bewahrst du sie für mich auf?«

»Gern.« Eritrea lächelte dünn, lehnte sich im Bürosessel zurück und überschlug die schlanken Beine. »Sei aber nett zu mir, sonst gebe ich sie wieder dem Geheimdienstoffizier, der sie mir zur Verfügung gestellt hat.«

Rhodan schmunzelte. Er ließ seinen Blick über ihren durchtrainierten Körper schweifen.

Mittlerweile hatte er ebenfalls DataLenses besorgt. Sie funktionierten einwandfrei. Eine Eingewöhnungszeit war unnötig.

Eritrea trug eine schwarze, hautenge Uniformhose mit weißen Seitenstreifen. Die Ärmel der blütenweißen Bluse reichten ihr bis zu den Ellenbogen. Die stahlblaue Uniformjacke hatte sie über die Lehne des Sessels gehängt. Sie sah gut aus. Kaum zu glauben, dass sie am vorigen Tag erst aus der Eric-Manoli-Klinik entlassen worden war.

»Du willst das also durchziehen, obwohl Anthur solch ein zwielichtiger Charakter ist?«, fragte sie.

»Was bleibt mir anderes übrig?«

»Wir könnten ihn festsetzen und verhören.«

Rhodan schüttelte den Kopf. Er griff nach dem Glas Orangensaft. Fruchtfleisch schwamm darin. Rhodan nahm einen Schluck und leckte sich über die Lippen. Die auf Aveda angebauten Zitrusfrüchte hatten einen herberen Geschmack als ihre terranischen Verwandten.

»Mit welchem Recht?«, fragte er. »Anthur mag zwielichtig sein, überheblich, unsympathisch. Aber er hat sich nichts zuschulden kommen lassen. Nach allem, was die Ärzte und Sicherheitsspezialisten herausgefunden haben, stellt er keine unmittelbare Gefahr dar. Auch die Stardust-Felsennadel wies ihn nicht ab, als er den Vocator an sich nahm.«

Missmutig verzog Eritrea den Mund. Die blasse Haut auf ihrer Nase kräuselte sich. »Trotzdem ...«

Sie nippte an einer blauen, dampfenden Flüssigkeit, die ihr Lieblingsgetränk war. Ein Vitaminshake, der auf Winchester-Beeren basierte. Rhodan hatte ihn einmal gekostet, aber das bittere Aroma nach der Medizin seiner Kindheit für ungenießbar befunden.

»Mir schmeckt die Sache nicht«, sagte sie.

»Mir auch nicht. Kurz spielte ich mit dem Gedanken, Anthur den Vocator abzunehmen. Doch er hat ihn freiwillig für Untersuchungen zur Verfügung gestellt. Seine einzige Bedingung war, bei der Analyse dabei sein zu dürfen.«

»Und?«

»Du weißt sicher bereits, dass wir keine neuen Erkenntnisse gewinnen konnten. Das Gerät verbirgt sein Geheimnis, wie es Relikte höherer Mächte zu tun pflegen.«

»Warum wurde der Vocator nicht beschlagnahmt, nachdem Anthur ihn aus der Hand gegeben hatte?«

»Wiederum: mit welchem Recht?«, meinte Rhodan. »Ich habe die in der Verfassung aufgenommene Festschreibung eines guten nachbarschaftlichen Verhältnisses zu den Völkern der Galaxis Anthuresta genau studiert. Sie besagt, dass jeder, nicht ausschließlich Angehörige der Stardust-Union, das Galaktische Rätsel anpacken dürfen. Auch Anthur.«

»Man könnte eine zeitweise Konfiszierung mit Forschungszwecken begründen. Ich hätte mir etwas mehr Kreativität von Litwer Maidera und dir erhofft.«

»Und dann? Die Malven-Stadt, Marhannu, wie Anthur sie nannte, wird bald auf Katarakt erscheinen. Die Propheten der Städte berichten von einem Anstieg der paranormalen Resonanz, die sie mit ihrem speziellen Messgerät bemerkt haben wollen.«

»Aber ...«

»Außerdem wird sich unser Fund nicht lange geheim halten lassen. Die Halle der 1000 Aufgaben ist ein öffentlicher Ort. Der mediale Ansturm auf Anthur und den Vocator wird bald über uns hereinbrechen. Versteh doch, wir müssen schnell reagieren. Niemand weiß, wie lange die Malven-Stadt bleiben wird. Eile ist geboten.«

»Du hast ja recht.« Eritrea kniff die Lippen zusammen, musterte Rhodan ausgiebig und nachdenklich.

»Dir liegt noch etwas auf dem Herzen«, sagte er. »Ich weiß, was es ist.«

»Hm?«

»Dein Sohn ...«

Eritrea löste ihre Beine aus der Verschränkung und lehnte sich vor. »Was ist mit Jannik? Hast du was herausgefunden?«

»Ich habe versucht, etwas aus Anthur hervorzulocken, aber es ist mir nicht gelungen. Er beharrt darauf, keine Erinnerung an sein früheres Leben zu haben, außer dass er ein Mensch gewesen ist.«

»Was sagen die Detektoren?« Eritrea umfasste mit beiden Händen das bauchige Glas mit dem Winchester-Beeren-Shake. »Du hast euer Gespräch sicher überwachen lassen.«

»Soweit es die Datenschutzgesetze und das Persönlichkeitsrecht zulassen. Entweder ist er ein sehr guter Lügner ...«

»... oder er sagt die Wahrheit.« Eritrea seufzte. Sie strich die einzelne blonde Strähne aus der Stirn. Dann schob sie das enttäuschende Thema beiseite. »Also wirst du mit ihm zusammen in die Malven-Stadt gehen.«

»Nach Marhannu, ja. Ich trage eine Verantwortung. Und ich gebe zu: Ich bin neugierig!«

Deshalb bin ich überhaupt erst mit dir nach Sepura 2 aufgebrochen, dachte er. Auch aus freundschaftlicher Verbundenheit, vor allem aber aus Entdeckerfreude. Und jetzt wird die Sache richtig interessant.

»Ich ...« Eritrea schluckte. Rhodan kannte sie gut genug. Über ihre Gefühle zu sprechen fiel ihr nicht leicht. »Möglicherweise ist das lächerlich, Perry, aber ich habe Angst um dich.«

Rhodan lächelte. »Das ist lieb von dir. Doch ich habe schon ganz andere Abenteuer überlebt. Anthur schien mir bisher nicht übermächtig. Ich glaube, mich gut gegen ihn wehren zu können.«

»Versprich mir, dass du ihm gegenüber misstrauisch bleibst.«

»Versprochen. Aber ich werde versuchen, sein Vertrauen zu gewinnen. Die Konfrontation, die deutlichen Worte – sie haben nichts bewirkt. Wenn ich etwas über ihn in Erfahrung bringen will, muss ich ihn dabei unterstützen, seine Mission durchzuführen. Die Informationen kommen dann erfahrungsgemäß von allein.«

»Und Whistlers Hilferuf?«

»Ein weiterer Grund, in die Immaterielle Stadt vorzustoßen. Whistler behauptete, einen Auftrag zu haben. Doch wer hat ihm diesen erteilt? TALIN? Weshalb reagierte Whistler ausgerechnet auf mich anstatt auf Anthur? Laut Whistler wurde mein Zellaktivator bemerkt und er daraufhin informiert. Aber stünden die Diener ein und derselben Superintelligenz nicht in einem engeren Kontakt?«

Eritrea verzog nachdenklich die Lippen. »Meiner Meinung nach bedeutet es entweder, dass Anthur ein Betrüger ist, oder Whistler nicht in TALINS Auftrag handelt.«

»Oder TALINS Helfer operieren unabhängig voneinander«, gab Perry Rhodan zu bedenken. »Anthur behauptet dies.«

Eritrea griff wieder nach ihrem Winchester-Beeren-Shake, trank einen Schluck und fragte: »Der alte Feind, von dem Whistler sprach, wer könnte damit gemeint sein?«

»Whistler erwähnte die Basis-Station Connajents, was auch immer das für eine Einrichtung ist. Connajent, die Ultramarin-Stadt, wurde zerstört. Eventuell steht der alte Feind mit den damaligen Geschehnissen in Verbindung, die zu ihrem Untergang geführt haben.«

»VATROX-VAMU!« Eritrea spie den Namen aus. »Diese verdammte Superintelligenz!«

»Das bleibt Spekulation. Ich bin es gewohnt, mit dürftigen Informationen umzugehen. Auch wenn mir das nicht schmeckt. Als Polyport-Präfekt ist es meine Pflicht, dieser potenziellen Gefahr nachzugehen. Ich habe das Galaktikum und das Polyport-Konsortium bereits darüber informiert.«

»In Ordnung.« Eritrea leerte ihr Glas. Sie seufzte. »Abschiede sind nicht mein Ding, Perry.«

»Ich weiß. Wir setzen bald zur Landung an. Ich möchte sie gerne von der Zentrale aus verfolgen.«

»Pass auf dich auf.«

»Und du auf dich. Die Gefahr durch die Amöbenschiffe ist nicht zu unterschätzen.«

»Denkst du, ich tue das?«

»Nein.«

»Gut.« Sie hob eine Augenbraue.

»Es war nicht so gemeint, Eritrea. Ich mache mir auch Sorgen. Ebenso wie du.«

»Komm gesund zurück, Perry. Und zwar bald.« Eritrea warf ihm einen flüchtigen Luftkuss zu. Dann unterbrach sie die Verbindung.


7.

Glück gehabt!

Marhannu die Mächtige

 

Guemon warf den Kopf in den Nacken. Er kniff die Augen zusammen, versuchte zu erkennen, was den peitschenden Knall verursacht hatte. Doch die Schatten behinderten seine Sicht. Er hörte ein Ratschen und Flattern. Sein Magen schien ihm bis in den Hals zu springen. Der Schirm!

»Wir stürzen ab! Posimon! Wir müssen umkehren!«

Marhannu mag langweilig sein, ein Käfig, in dem ich gefangen bin. Aber eines ist die Stadt auch – sicher!

»Posimon?«

»Ich bin noch da. Habe das Herunterfahren meiner Systeme rechtzeitig abgebrochen. Ich löse die Sperre.« Ein filigraner Tentakelarm schoss an Guemons Kopf vorbei. Metall kreischte auf Metall. Funken sprühten. Mit einem klirrenden Geräusch barst die Blockade, die die Steuerseile fixiert hatte, damit Guemon nicht unter dem mentalen Einfluss Marhannus umkehrte.

Ein Splitter streifte sein Ohr. »Verdammt! Das brennt!« Die zweite Sperre zersprang. Dieses Mal verfehlten ihn mehrere Bruchstücke nur knapp. Er meinte, das Sirren nachklingen zu hören.

»Du kannst den Schirm wieder steuern!«, rief Posimon.

Guemon riss an dem linken Steuerseil und warf sich in die Kurve. Sie verloren rasch an Höhe, was er zwar nicht sah, aber im Bauch fühlte. Mit einem Mal schwanden die sich gegenseitig überlagernden Schatten. Das Licht Marhannus blendete ihn. Er schloss die Augen. Tränen tropften ihm ins Gesichtsfell.

»Siehst du den Turm dort?«, fragte Posimon.

Guemon blinzelte. »Ja!« Er verstand die Metallschlange nur undeutlich. Mit dem Verlassen des Schattenbereiches kehrten die Klänge der Stadt zurück. Der Wind rauschte ihm in den Ohren.

»Halt darauf zu!«

Guemon umklammerte die Steuerseile, zog mit aller Gewalt daran, korrigierte die Flugrichtung. Die Schnüre schnitten ihm zwischen den Tatzenballen ins Fleisch.

»Was hast du vor?«, rief er. Der Wind drang ihm in den Hals, sein Rachen schwoll an. Er hustete und keuchte.

»Wir schaffen es nicht bis zum Boden, ohne, dass du dich schwer verletzt. Du musst eine der Vorbauten des Gebäudes anfliegen, damit der Schirm daran hängen bleibt!«

»Können wir in keinem der Seen oder einer Baumkrone landen?« Eine weitere Lücke riss in den Stoff des Gleitschirms. Guemon fauchte vor Schreck.

»Zu spät! Nicht nah genug!«

Guemon schluckte, zielte auf den Vorsprung, der einer zierlichen Gestalt mit großen Flügeln nachempfunden war. »Ich verpasse ihn!« Er warf sich in Richtung der Fassade. Sie war unerreichbar.

Da schnellte die geflügelte Gestalt vorwärts, Guemon entgegen. Sie streckte einen dünnen Arm aus, packte die Seile und zog daran.

Guemon wurde vom Schwung des Fluges noch ein Stück weitergetragen. Der brutale Ruck presste die Luft aus seinen Lungen. Er sackte ab, das Gewicht des Motors riss ihn nach unten. Die Riemen des Geschirrs schnitten Guemon ins Fleisch. Schwarze Flecken tanzten ihm vor den Augen. Er schrie auf, schnappte nach Luft, versuchte den Schmerz auszublenden.

Im Tragegeschirr hängend raste Guemon der Turmwand entgegen. Instinktiv drehte er dem Gebäude seinen Rücken zu. Der Zwei-Ring-Schutzkäfig knallte scheppernd gegen die Mauer und zersprang.

Benommen starrte Guemon in die Tiefe. Der Maschinenblock löste sich aus der Befestigung, stürzte hinab und prallte mehrmals an die Turmwandung. Funken sprühten.

Guemon keuchte, wollte seinen Schmerz hinausschreien, doch er brachte keinen Laut über die dünnen Lippen. Sein Herz pochte heftig, das Blut rauschte ihm in den Ohren. Nur mit letzter Konzentration gelang es ihm, nicht zu speien.

Mit jedem rasselnden Atemzug, dem ein stechender Brustschmerzen folgte, kam er mehr zu Besinnung. Als er glaubte, die Schmerzen ertragen zu können, blinzelte er und sah nach oben. Der Schirm baumelte an den Fingern der geflügelten Gestalt.

Aus steinernen Augen starrte sie ihn vorwurfvoll an, als wolle sie sagen: »Das geschieht, wenn du Marhannu die Mächtige hintergehen willst, du undankbarer Kater!«

»Kletter an dem Vorsprung hinauf«, krächzte Posimon.

Die Stimme der Metallschlange schmerzte Guemon in den Ohren. Er packte die Seile des Schirms, zog vorsichtig daran, um den Halt zu überprüfen. Jede Bewegung war eine Qual. Guemon schluckte, ihm tat der Hals von dem starken Flugwind weh. Seine Lippen pulsierten. Vor lauter Anspannung hatte er sie aufgebissen.

»Ich helfe dir«, sagte Posimon.

Guemon fühlte, wie sich der Leib der Metallschlange enger um seinen linken Arm zog und die Bewegungen unterstützte. Er kletterte an den Leinen hinauf, griff nach den Händen der geflügelten Gestalt und stieg auf ihren schmalen Rücken.

Auf allen vieren kroch er auf das Fenster zu, aus dessen Sockel die Steinerne entsprang. Mit zitternden Tatzen löste Guemon die Schnallen des Tragegurts und hievte sich mit letzter Kraft über die Balustrade in das Innere des Turms.

Ein bleichhäutiges, vierbeiniges Wesen hing mit seinen Saugnäpfen an der rückseitigen Wand des Raumes. Mit den filigranen Händen seiner sechs Arme knetete es eine malvenfarbene Masse zu einer geflügelten Skulptur.

Es erblickte Guemon, starrte ihn aus glitzernden, schwarzen Augen an und sagte: »Da hast du aber Glück gehabt, was?«


8.

Station verpasst

Katarakt, 15. Mai 1513 NGZ

 

Perry Rhodan streckte den Finger aus, stülpte das silbrige Gespinst des PsIso-Netzes darüber. Er ließ die Hand locker kreisen. Das Psi-Isolations-Netz, das seinen Träger vor parapsychischen Einflüssen behüten sollte, machte die Bewegung mit, glitt durch die Luft. Sein feinmaschiges Material reflektierte das Licht der Space-Jet-Scheinwerfer. Es war unter anderem aus dem seltenen Metall CV-Embinium hergestellt.

»Hauptsache du hast deinen Spaß mit der Ausrüstung.« Anthur stampfte die Rampe herab. Neben Rhodan blieb er stehen, schmatzte, atmete zischend aus.

Der Terraner hielt inne. Das PsIso-Netz drehte noch einige Runden um den Zeigefinger, bis der Schwung aufgebracht war. Wortlos zog Rhodan es über den Kopf. Es verschwand beinahe in seinem dunkelblonden Haarschopf.

»Das hübsche Ding soll uns vor dem Einfluss der Malven-Stadt Marhannu schützen?« Anthur hob eine haarlose Braue. Er hatte es Rhodan gleichgetan und das Netz über den Zeigefinger gestülpt. Mit spöttisch verzogenen Lippen musterte er sein Exemplar.

»Es ist einen Versuch wert.« Nach den Erfahrungen mit der Superintelligenz VATROX-VAMU, deren geistiger Beeinflussung die Stardust-Terraner beinahe zum Opfer gefallen waren, hatte der damalige Administrator Timber F. Whistler die PsIso-Netze aus der Milchstraße beschafft. Bei einem neuerlichen parapsychischen Angriff sollten mithilfe der Haarnetze zumindest die wichtigsten Entscheidungsträger der Union geschützt werden.

Rhodan dankte Tetsuro Corris in Gedanken dafür, ihm zwei der sündhaft teuren Geräte zur Verfügung gestellt zu haben. Die offiziellen Stellen hatten niemals verifizieren können, ob die Netze auch gegen die mentalen Einflüsterungen der Immateriellen Städte wirkten. Aber ein potenzieller Schutz erschien Rhodan wertvoller als überhaupt keiner.

Der Terraner instruierte die Space-Jet, abzuwarten, bis die Immaterielle Stadt Katarakt verließ. Sollten er und Anthur danach binnen fünf Stunden nicht zurückgekehrt sein oder sich gemeldet haben, konnte das Raumschiff zur K-ST-8 zurückkehren. Dank der Generalautorisierung, die Eritrea Kush ihm nach den Erlebnissen auf der MASTER OF PUPPETS ausgestellt hatte, besaß er diese Befehlsgewalt.

Rhodan aktivierte den Antigrav des SERUNS und flog los. Er durchstieß die schützende Blase des Prallschirms. Regen peitschte ihm entgegen. Der Himmel über Aumark, dem zentralen Kontinent Katarakts, war von schwarzgrauen Wolken verhangen. Blitze zuckten, illuminierten die felsige, von Flechten und Moosen bewachsene Ebene. Nach wenigen Augenblicken trieften Rhodans Haare und Gesicht vor Nässe. Er schaltete die Scheinwerfer an.

»Hat dein SERUN einen Defekt?«, erklang Anthurs Stimme aus dem Lautsprecher, der im Multifunktionskragen seines Schutzanzugs untergebracht war. »Oder warum hast du den Helm nicht geschlossen?«

»Deine Sorge ist rührend.« Rhodan lachte humorlos. »Aber ich genieße das Wetter.«

Anthur schüttelte den Kopf, sagte etwas, das der Unsterbliche nicht verstand. Er hätte jedoch geschworen, das Wort »schwachsinnig« von den Lippen abgelesen zu haben.

»Ich habe Reginald Bulls Bericht über den Vorstoß in die Malven-Stadt studiert«, sagte Rhodan. »Es war die erste Immaterielle Stadt, die sein Team zu erkunden versuchte. Sie blieb unzugänglich, da nur ihr Schatten auf Katarakt weilte. Die Stadt selbst war auf einer anderen der 321 Stationen ihrer Route.«

»Interessant«, brummte Anthur gelangweilt.

»Die Atmosphäre innerhalb der Städte ist beinahe unerträglich harmonisch. Eine Lethargiestrahlung befällt jeden, der dorthin vordringt, bis er nicht mehr willens ist, die Stadt zu verlassen. Wer weiß, wie gut uns die PsIso-Netze davor schützen und wie lange wir uns dort aufhalten müssen.«

Beim Blick auf den Boten, dessen Gesichtsausdruck bereits jetzt Tristesse ausstrahlte, lachte Rhodan auf. Regenwasser drang ihm in den Mund. Er flog eine Schraube, stieß zum Boden hinab und stieg wieder auf die reguläre Flughöhe.

»Ich will noch einmal die Launen der Natur, das raue Klima einer ungebändigten Welt spüren, und den Eindruck in Erinnerung halten, wenn Marhannu uns einzuschläfern versucht«, rief er Anthur zu.

»Tu, was du nicht lassen kannst. Ich konzentriere mich auf die Mission«, gab der Bote zurück.

Wieder lachte Rhodan. »Eine Mission, die sich dir erst offenbaren wird, sobald die Zeit dafür reif ist, wohlgemerkt.«

Die letzten drei Kilometer flogen sie schweigend.

Sie waren weit entfernt von der Malven-Stadt gelandet, um kein Aufsehen zu erregen. Die Propheten der Städte, Abenteurer auf der Jagd nach der Unsterblichkeit, waren seit Stunden aus dem Häuschen. Seitdem ihre Resonanzmesser ein wachsendes paranormales Echo in diesen Graden anzeigten, das erfahrungsgemäß das Erscheinen einer Immateriellen Stadt ankündigte, belagerten sie den Schatten der Malven-Stadt.

Marhannu, prägte sich Rhodan den Namen ein. Marhannu die Mächtige.

Administrator Corris und sein Kabinett hatten in einer umgehend einberufenen Sitzung beschlossen, die Existenz des Vocators und dessen Verbindung zum Erscheinen der Malven-Stadt vorerst geheim zu halten. Die zivilen Erforscher der Felsennadel würden den Fund bald selbst in den Aufzeichnungen entdecken.

»Man kann uns nicht vorwerfen, dass ein Perry Rhodan samt geheimnisvollem Begleiter überraschend die Halle der 1000 Aufgaben besucht«, hatte Corris seinen Ministern gesagt. »Wer hätte ihnen den Zutritt versagen wollen? Und wen verwundert es, dass ein derart privilegierter Mensch wie Rhodan dort ein Relikt entdeckt? Er bat uns vorerst um Stillschweigen. Diesen Wunsch respektierten wir.«

Administrator Corris hatte die fadenscheinigen Ausreden überzeugend präsentieren können und weiter argumentiert: »Schließlich geschieht alles zum Schutz der Stardust-Menschheit. Perry Rhodan informierte unverzüglich die Administration der Union, das Galaktikum der Milchstraße und das Polyport-Konsortium über den Fund sowie den damit verbundenen Auftrag. Dann ist er zu einer Mission aufgebrochen. Timber F. Whistler persönlich hat ihn um Hilfe gebeten. Ja, richtig, der Whistler ...«

Noch während er Rhodan die Argumentation vorgetragen hatte, war Tetsuro Corris dazu übergegangen, die Ansprache an das Volk zu formulieren. Diese wollte er gleich nach der Unterrichtung des Parlamentes halten.

Ein souveräner Politiker, wie er im Buche steht, dachte Rhodan.

»Da!« Anthurs Ruf riss ihn aus seinen Gedanken. »Marhannu die Mächtige!«

Auf den Ortern und Tastern des SERUNS blieb die Immaterielle Stadt unsichtbar, als existiere sie nicht. Rhodan legte den Kopf in den Nacken. Der Schatten Marhannus schälte sich aus den Regenschwaden. Ihre dominierende Farbe gemahnte an Lila, war bei intensiverer Betrachtung jedoch zarter und dezenter, malvenfarben.

Wiewohl sie der Stadt stetig näher kamen, blieb sie unfassbar, wie ein flüchtiger Traum. Die in den Himmel ragenden Türme imponierten Rhodan, obwohl sie höchstens 180 Höhenmeter maßen. Sie beeindruckten durch Eleganz und ihre filigrane Verschachtelung ineinander. All das geballt auf 3,5 Kilometern Kreisfläche.

Zahlen und Fakten können nicht ausdrücken, wie traumhaft schön dieser Anblick ist, dachte Rhodan, obgleich er bereits alle Immateriellen Städte von nah und fern betrachtet hatte.

»Nicht jeder der Türme strebt geradewegs gen Himmel. Einige neigen sich den anderen zu.« Anthurs Worte klangen beinahe ergriffen. »Die Spitzen mancher Gebäude stoßen aneinander. Sie ... scheinen sich zu verschieben, einander zu umtanzen. Ich sehe Fenster, aber kann nicht in sie hineinsehen.«

»Sieh an! Du hast ja doch Sinn für das Schöne. Nachdem du die Schneekristallblume verschmähtest, hätte ich dir das kaum zugetraut.«

Anthur kommentierte den Spott nicht. Wortlos setzte er zur vereinbarten Landung an, da ungewiss war, ob die Antigravs der SERUNS nahe der Schattenschleuse funktionierten.

Rhodan folgte ihm. Mit sinkender Geschwindigkeit flaute der Regen ab, der ihm ins Gesicht prasselte. Die Anwesenheit Marhannus schien das Unwetter in ihrer nächsten Umgebung abzumildern.

Darüber hinaus spürte Rhodan nichts Auffälliges. Vor ihm wuchsen die Wände malvenfarbener Gebäude in die Höhe. Kein Knistern in der Luft, keine heimlichen oder unheimlichen Erscheinungen verströmten den Hauch des Besonderen. Aus wenigen Metern Entfernung hätte man Marhannu mit einer gelungenen Holokomposition verwechseln können.

»Mich ärgern die Propheten der Städte.« Anthur projizierte ein Ortungshologramm und zeigte auf eine Handvoll Reflexe. »Was, wenn sie ebenfalls in die Stadt eindringen und meine Mission stören?«

»Du besitzt den Vocator«, sagte Rhodan. »Normalerweise öffnen die Städte ihre Schattenschleuse nur für den Fall, dass sie neue Bewohner aufnehmen. Du hast Marhannu außerplanmäßig gerufen. Niemand außer uns beiden wird in die Stadt eindringen können.«

»Du willst mich tatsächlich begleiten? Wie die Erfahrung deines Freundes Bull zeigt, wirst du trotz des Zellaktivators nicht lange uneingeschränkt aktionsfähig sein.«

»Whistler wird sich etwas dabei gedacht haben, als er mich aufforderte, über eine Immaterielle Stadt zu ihm vorzustoßen. Und sollten TALIN oder ES dahinterstecken ... nun, so undurchsichtig die Spielchen von Superintelligenzen anmuten, müssen sie doch für die Spieler eine Chance auf Erfolg bieten. Sonst wären sie sinnlos. Keine positive Wesenheit opfert ohne Not ihre besten Helfer. Und zu diesen zähle ich mich.«

»Ach ja.« Anthur lachte heiser. »Ich vergaß ... dein kosmisches Selbstverständnis, das keinesfalls mit einem übersteigerten Ego verwechselt werden sollte.«

»Eben das.«

Sie näherten sich der Stadt ein weiteres Stück über schroffe, von glitschigem Moos bewachsene Felsen. Sechsbeinige, grau geschuppte Tiere von der Größe einer menschlichen Hand huschten in die Lücken zwischen dem Gestein, als Rhodan und Anthur darüber hinweg auf Marhannu zukletterten.

»Spürst du die Verlockung, die von der Stadt ausgeht?«, fragte der Terraner.

»Ja.« Anthur hauchte das Wort beinahe. Sogar er war ergriffen.

Ohne lange zu überlegen, drangen sie in die sich überlagernden Schatten Marhannus ein. Rhodan fühlte sich in die Kulisse eines Gruselfilms seiner Jugend versetzt. Lediglich die Farbgebung war statt Schwarz-Weiß in Tönen von Lila und Malve gehalten.

Seid willkommen ... Tretet ein ... Das Wispern klang, wie Bully es beschrieben hatte. Doch der Wortlaut unterschied sich.

»Marhannu scheint auf den Vocator zu reagieren«, sagte Rhodan. »Als Reginald Bull hierherkam und versuchte, die Stadt zu betreten, lockte sie ihn und seine Begleiter mit Versprechungen. ›Komm zu mir ... ich erfülle dir alle Wünsche ...‹ und Ähnliches.«

»Das ist gut«, meinte Anthur. »Es bestätigt meinen besonderen Status. Jetzt müssen wir nur noch die Schattenschleuse finden, um in den eigentlichen Stadtbereich vorzudringen.«

Rhodan und Anthur stapften durch die malvenfarbenen Schatten, die wie diffuser Nebel um sie herum waberten. Sie gingen über makellos saubere, aseptisch wirkende Straßen. Alles erschien perfekt und ausgestorben. Weiter als von einem in den unsichtbaren Himmel ragenden Gebäude bis zum nächsten konnten sie nicht blicken.

Das Licht der SERUN-Scheinwerfer verbesserte die Sicht um keinen Deut. Rhodan desaktivierte sie. Das Prasseln des Regens, das Jaulen des Windes sogar das Zucken der Blitze und das Grollen des Donners schienen ausgesperrt, als gehörten sie nicht zu dieser Zwischenwelt.

»Dort!« Rhodan zeigte an Anthur vorbei. »Ich sehe ein Licht!«

»Ich auch. Es kommt auf ...« Anthur keuchte, riss die Hände hoch.

»... uns zu«, vollendete Rhodan den Satz. Er blinzelte in den zunächst grell wirkenden Schein. Rasch gewöhnten sich seine Augen an die Helligkeit. Tatsächlich war es ein mildes Licht, das die malvenfarben gefliesten Böden und gekachelten Wände illuminierte.

Rhodan roch die frische, von süßem Blütenduft erfüllte Luft. Er spürte die warme Brise sein Gesicht streicheln, fühlte sich federleicht. Alle Mühe schien von ihm abzufallen, all die Verantwortung ...

Nach Bullys Schilderungen hatte Rhodan erwartet, desillusioniert zu sein. Doch er empfand nur Leichtigkeit. War es das, was sein ältester Freund als Enttäuschung wahrgenommen hatte? Oder konnte Rhodan nicht das Gleiche empfinden, weil die Stadt ihn nicht gelockt, sondern willkommen geheißen hatte?

»Da wären wir.« Anthur nahm die Hände von den Augen. Er blinzelte Tränen fort. Sie liefen ihm über die brüchigen, von Hornsträngen überwucherten Wangen. »Die PsIso-Netze scheinen unwirksam. Ich fühle mich beeinflusst, leichtfüßig ... Mein Drang, TALINS Auftrag zu erfüllen, war stärker, bevor wir in das Licht gingen.«

»Wer weiß, wie stark die Lethargiestrahlung ohne die PsIso-Netze wäre.«

»Wir könnten es testen«, schlug Anthur vor.

»Zu gefährlich. Wir sollten jeden Augenblick nutzen, ehe wir antriebsloser werden.«

»Einverstanden.«

Rhodan überprüfte die Funktionen des SERUNS. Orter und Taster lieferten keine Ergebnisse. Der Antigrav, die Schutzschirme und alle weiteren, auf fünfdimensionaler Basis funktionierenden Systeme schienen tot zu sein.

Anthur und er querten den großen, kreisrunden Platz, auf dem sie die Schattenschleuse verlassen hatten. Etwa fünfzig Meter hohe und zehn Meter breite Gebäude säumten die plane, mit geschwungenen Mustern verzierte Fläche. Die Fassaden waren mit glasierten Kacheln geschmückt, die in verschiedenen Abstufungen von pudrig hellem Rosa bis zu kräftigem Violett glänzten.

Sobald mir diese einseitige Farbgebung zu gefallen beginnt, weiß ich, dass ich der Lethargiestrahlung allmählich erliege, dachte Rhodan.

Anthur übernahm die Führung, scheinbar zielstrebig.

Rhodan glaubte nicht, dass gerade in diesem Augenblick ein weiterer Informationsbrocken aus den Windungen seines Gehirns rieselte, dass TALIN angeblich manipuliert hatte.

Warum begegne ich ihm mit solch einer Antipathie? Was stimmt nicht mit Anthur? Oder mit mir?

»Dort! Stadtbewohner!« Anthur zeigte auf eine Ansammlung von Wesen, wie sie kaum unterschiedlicher sein konnten, und eilte umgehend auf sie zu.

Rhodan erkannte Mollusken mit länglichen, weißen Gallertkörpern, auf deren Rücken geschwungene Panzer saßen. Diese waren mit malvenfarbenen Bändern geschmückt. Kleine Humanoide trugen übergroße Kugelköpfe auf zierlichen Körpern. Ein Vogelartiger mit vier Armen und dünnen, knöchernen Beinen war der Größte der Gruppe.

Anthur bestürmte die Lebewesen mit Fragen. Eine der Mollusken streckte ihm zwei Fühler entgegen, auf denen ein gelbes und ein braunes Auge saßen.

»Laut. Schnell. Beruhige dich«, fiepte sie.

»Entschuldige, wenn wir dich erschreckt haben«, schaltete sich Rhodan ein. »Wir suchen ...«

»Laut. Schnell. In Marhannu ist viel Zeit.«

»Schön und gut«, polterte Anthur. »Aber wir sind in Eile. Sag uns ...«

Bevor er ausreden konnte, schnatterte der vogelartige Stadtbewohner: »Willkommen, willkommen. Marhannu ist mächtig! Sie schützt uns vor allem Unbill. Willkommen in ihrem Schoß!«

»Danke!« Wieder versuchte Rhodan, ein Gespräch zu beginnen. Anthurs Vorgehen schien die Wesen zu überfordern. »Wir sind neu hier und suchen nach Antworten.«

»Marhannu ist die Antwort«, schaltete sich der kleine Kugelköpfige ein.

»Auf welche Frage?«, wollte Anthur wissen.

»Auf alle natürlich!« Kugelkopf kicherte. Er winkte lässig mit den kurzen Ärmchen und tapste davon. Die anderen folgten ihm.

»So kommen wir nicht weiter«, sagte Rhodan. »Bei unserer nächsten Begegnung lässt du mich sprechen.«

Anthur schwieg.

Du willst der Bote einer Superintelligenz sein?, schimpfte Rhodan in Gedanken. Dein Vorgehen war so unglaublich plump, als hättest du noch nie einen Erstkontakt absolviert.

Sie versuchten ihr Glück bei weiteren Stadtbewohnern. Doch alle reagierten ähnlich wie jene, auf die sie zuerst getroffen waren.

Zwischendurch hatte Rhodan das Gefühl, als vibriere die Luft. Sind das die Begleiterscheinungen der Reise? Hat Marhannu Katarakt verlassen?

»Dort ist wieder eine Gruppe«, sagte Anthur nach einer Zeitspanne, die Rhodan ewig erschienen war. Mit der Strahlung verlor er sein Zeitgefühl.

Regen und Wind und Blitze und Donner und ... Rhodan rief sich die Naturkräfte Katarakts ins Bewusstsein. Tatsächlich half ihm die Erinnerung an das nasskalte und stürmische Wetter, die Lethargie zu ertragen.

Der Terraner ging an dem Boten TALINS vorbei. Mochte sein Begleiter ihm wieder ein übersteigertes Ego vorwerfen, aber er hielt sich nicht erst seit Anthurs Scheitern für vertrauenerweckender.

»Seid gegrüßt!« Rhodan blieb vor der Gruppe stehen, die im Schatten eines hölzernen Pavillons auf Decken saß. Auch hier war alles in malvenfarbenen Tönen gehalten. Die Stadtbewohner spielten mit fein geschnitzten Holzfiguren eine Art Brettspiel.

Rhodan zeigte ihnen seine leeren Handflächen. Die Art zweier Wesen erkannte er aus Bullys Erzählungen. Es handelte sich um Feliden, die entfernt dem katzenartigen Volk der Kartanin ähnelten. Sie hatten flache Gesichter mit rosafarbenen Stupsnasen und runden Augen. Schnurrhaare oder einen Schwanz besaßen sie keine. Auf ihren Köpfen saßen spitze Ohren. Einer von ihnen sah auf.

Aufgrund der Physiognomie, die stämmiger und kantiger war als die seiner Begleitung, stufte Rhodan ihn spontan als männlich ein. Ein leichter Windhauch bauschte sein malvenfarbenes Wickelkleid auf. Unter dem lichten Fell warfen Fettwülste Falten.

»Sei gegrüßt.« Der Katzenartige imitierte Rhodans Handbewegung.

Ihr Translator scheint ohne Verzögerung zu reagieren. Bereits bei den anderen Stadtbewohnern, die sie angesprochen hatten, war Rhodan das aufgefallen. Sind die Geräte Marhannus noch leistungsfähiger als die in Prymtuor? Oder stehen die Städte untereinander in Kontakt? In diesem Fall könnte Marhannu die Informationen über das Interkosmo von der Perlweiß-Stadt bekommen haben, in der Bully mit den Bewohnern sprach.

»Ich heiße Perry Rhodan«, stellte er sich vor. Anthur trat neben ihn, worauf er auch dessen Namen nannte.

»Ich bin Makathé«, sagte der Felide. »Euch kenne ich noch nicht. Seid ihr neu in Marhannu?« Seine Stimme klang unakzentuiert. Er sprach behäbig und leise. Aber mit ihm war ein sinnvolles Gespräch möglich.

»Ja«, mischte sich Anthur ein. »Wir haben die Stadt gerufen, um mit ihr an einen Ort der Route zu reisen. Ich muss eine Mission erfüllen.«

Rhodan unterdrückte ein Seufzen.

»Und du, Perry Rhodan?«, fragte Makathé.

»Ich?«

»Anthur sprach davon, dass er eine Mission zu erfüllen habe. Was ist mit dir?«

Du scheinst geistesgegenwärtiger zu sein, als es den Anschein hat, Makathé.

»Ein alter Freund bat mich, ihn zu besuchen, und bei einer Aufgabe zu unterstützen«, antwortete Rhodan.

»Euch ist bewusst, dass ihr die Stadt nie wieder verlassen könnt, nachdem ihr sie betreten habt?«, mahnte Makathé. »Eure Reise geht nur in eine Richtung.«

»Unsere Reise ist wichtig«, sagte Rhodan.

»Wohin soll sie euch führen?«

»Zur Basis-Station der Stadt Connajent«, sagte Rhodan, bevor Anthur ein anderes Ziel angeben konnte. Er nahm zur Kenntnis, dass Anthur nicht widersprach. Also führte ihn sein Auftrag entweder ebenfalls dorthin oder er hatte noch immer kein neues Wissen erlangt.

Ich muss mich vor ihm in Acht nehmen! Er ist unberechenbar. Weicht Anthurs Reiseziel von meinem ab, wird er ohne Rücksicht versuchen, es zu erreichen. Außerdem benötige ich den Vocator, falls ich Whistler dort nicht antreffe und weiterreisen muss.

»Die Basis-Station von Connajent?« Makathé hob die Lefzen zu einem zahnlosen Lächeln. »Wie schade. Die liegt knapp dreißig Welten hinter uns.«

»Wie ...« Rhodan zögerte. »Woher wisst ihr das?«

Makathé zeigte auf einen lang gezogenen Park, der sich zwischen einigen Türmen hindurchschlängelte. Die sattgrünen Wiesen und farbenprächtigen Blüten boten eine angenehme Abwechslung im malvenfarbenen Einerlei. »Siehst du den Bildblasenplatz?«

Rhodan erkannte ein Schimmern von Gebilden, die ihn an holografische Blasen erinnerten.

»Von dort aus können wir die Außenwelt beobachten«, erläuterte der Felide. »Der Name und das Symbol der dargestellten Welten werden unter den Aufnahmen eingeblendet. Seitdem ich die Basis-Station von Connajent das letzte Mal sah, wechselten die Bilder dreißig Mal.«

Verdammt! Das wären 291 Stationen. Ich kann keine Ewigkeiten in der Immateriellen Stadt verbringen, bis sie wieder auf der Connajent-Basis-Station landet. Ganz zu schweigen von den Auswirkungen auf meine Psyche. Vielleicht könnte ich die Stadt nie mehr verlassen. Whistler hatte sicher gewusst, dass sein Aufenthaltsort einige Stationen vor Katarakt liegt. Ich muss Marhannu also steuern können.

Rhodan rief sich Bullys Erzählung in Erinnerung, so schwer ihm das aufgrund der Lethargiestrahlung auch fiel. Der Mutant Marc London hatte Prymtuor mittels parapsychischer Fähigkeiten von der festgelegten Route abgebracht. Diese Möglichkeit stand Rhodan nicht zur Verfügung. Der Vocator wird hoffentlich die Lösung sein.

»Ich muss unbedingt meinem Freund helfen, Makathé. Weißt du, wo ich die Zeitzentrale finde?«

»Man sagt, sie sei über das Museum erreichbar.«

Ebenso wie in Prymtuor oder Connajent!

»Wo liegt es?«, fragte Rhodan.

»Ich erkenne das Museum, wenn ich vor ihm stehe. Aber ich kann dich nicht führen. Ich interessiere mich nicht für Relikte gleich welcher Art. Ich lebe im Hier und Jetzt.« Der Katzenartige zeigte ein zahnloses Lächeln.

»Im Hier und Jetzt ...?«, knurrte Anthur leise. »Ich prügle es ihm aus dem Leib ...«

»Beruhige dich!«, zischte Rhodan.

»Diese Strahlung macht mich aggressiv.« Er schmatzte, pfiff. »Je mehr ich mich gegen sie sträube, desto stärker scheint sie zu werden.«

»Versuch, die Aggression in positive Energie umzuwandeln. Konzentriere dich darauf und auf deine Aufgabe.«

»Was redet ihr denn da?« Makathé lächelte noch immer.

»Wir ...« Rhodan suchte nach Worten. Ihm machte die Ausstrahlung der Malven-Stadt ebenfalls zu schaffen. Regen und Wind! Blitz und Donner! Er wiederholte die Gedanken wie ein Mantra.

»Ach, was auch immer.« Makathé wackelte mit den spitzen Ohren. »Wenn es mit euren seltsamen Zielen zu tun hat, interessiert es mich nicht. Bleibt doch hier und genießt das Leben. Marhannu schenkt uns alles, was wir zum Glücklichsein benötigen.«

»Danke. Das klingt verlockend.«

Klingt es wirklich!, bemerkte Rhodan erschrocken.

»Aber wir können nicht. Das Museum ...«

Makathé winkte ab. »Wenn es euch so wichtig ist, fragt nach Guemon. Der verrückte Kater ist ganz vernarrt in die alten Relikte. Er stellt fast so viele Fragen wie ihr.« Er stieß ein heiseres Geräusch aus, das Rhodan als Gelächter interpretierte.

»Danke!«

»Dankt mir nicht zu früh. Andere vor euch versuchten ebenfalls, die Zeitzentrale zu erreichen.« Makathés zahnloses Lächeln erstarb. »Sie scheiterten.«

»Wie können wir Guemon finden?«, fragte Anthur.

Makathé nickte einem seiner kugelköpfigen Begleiter zu, die Rhodan bereits öfter in Marhannu gesehen hatte. Das kleine Wesen hielt Makathé eine Tasche hin, der Felide griff hinein und förderte zwei dünne Scheiben zu Tage. Er reichte jeweils eine an Rhodan und Anthur weiter.

»Was ist das?« Rhodan drehte den handtellergroßen Gegenstand hin und her. Auf der glänzenden Fläche lief ein Film ab, der die Handhabung erklärte.

Rhodan packte die Scheibe am Rand und schlug die andere Seite auf seine Handfläche, als öffne er einen Klappzylinder. Dann hielt er sie von seinem Körper weg, während sie zu einem Durchmesser von etwa einem Meter auffächerte. Rhodan strich darüber. Die Scheibe wog wenig, die Oberfläche war glatt. Die andere Seite wies eine Körnung auf, als seien Tausende winzige Kugeln darauf gepfropft.

»Sie transportieren euch«, sagte Makathé. »Stell dich auf die glänzende Fläche.«

Rhodan legte die Scheibe auf den Boden und folgte Makathés Anweisung. Instinktiv lehnte er sich nach vorn. Das Gefährt beschleunigte in angemessener Geschwindigkeit, sodass Rhodan mühelos das Gleichgewicht halten konnte.

»Du bist ein Naturtalent!« Makathé stieß wieder ein heiseres Lachen aus. »Fahrt durch Marhannu, genießt die Schönheit der Stadt. Solltet ihr dann immer noch eure langweiligen Ziele erreichen wollen, fragt nach Guemon. Egal wen. Er ist bekannt wie kein Zweiter!«


9.

Es ist die Schönheit, die mich reizt!

Marhannu die Mächtige,

16. Mai 1513 NGZ

 

Am Rande des kreisrunden Bildblasenplatzes, wie Makathé den Ort genannt hatte, lehnte sich Rhodan leicht zurück, um die Fahrscheibe anzuhalten. Eine Handvoll kugelförmiger Hologramme schwebte in der Luft. Sitzkissen, Wannen und anders geformte Sitzmöbel standen zwischen den hell leuchtenden Bildern verteilt. In manchen lümmelten Stadtbewohner. Über den Ort war eine fein gewebte Plane gespannt, die sich im sanften Wind bauschte.

Rhodan drehte sich um und hielt nach seinem Begleiter Ausschau. Der Bote folgte ihm in einem Abstand, ihm fiel es sichtlich schwerer, die Scheibe zu steuern.

Rhodan verschränkte die Arme vor der Brust. Mit den Fingern der rechten Hand tippte er in unregelmäßigem Rhythmus auf den linken Oberarm. Leg einen Zahn zu, Anthur. Mit jeder Minute nimmt Marhannu uns mehr für sich ein.

Eine Molluske sprach Anthur an, als dessen Fahrt zum wiederholten Male stockte. Rhodan vermutete, dass der Schneckenartige helfen wollte. Doch Anthur verscheuchte ihn mit harschen Handbewegungen und schlingerte weiter über die Pfade des Parks, die ihn an spiegelglatten Seen vorbeiführten.

Auf den Gewässern trieben Gondeln, die Städter beförderten. Ein Vogelartiger zupfte mit den Flügelkrallen eine sphärische Melodie auf einem Saiteninstrument, trillerte dazu einen unverständlichen Text. Die Musik wehte bis zum Bildblasenplatz herüber.

Rhodan hob seine Fahrscheibe auf, klemmte sie unter den Arm und ging über den Platz, der mit handgroßen Fliesen unterschiedlich starker Malvenfärbung belegt war.

Vor einer der Bildblasen blieb er stehen. Sie zeigte einen endlos wirkenden weißen Sandstrand. Ein bis zum Horizont reichender Ozean von azurblauer Farbe brandete an das Ufer. Echsen zogen am hellblauen, von einer Handvoll Zirruswolken gefleckten Himmel ihre Bahnen. Eine landete auf dem Küstenstreifen, pickte nach krabbelnden, karmesinroten Lebewesen und flog wieder davon.

»Also ist die Stadt tatsächlich weitergereist und hat Katarakt verlassen«, murmelte Rhodan. Er musterte die Schriftzeichen, die Makathé als Ortsangabe bezeichnet hatte. Sie glichen den Lettern, die Rhodan vom Galaktischen Rätsel aus der Stardust-Felsennadel her kannte. Es gelang ihm nicht, sie zu entziffern. Neben dem Wort, das wahrscheinlich den Namen des Planeten darstellte, prangte ein Piktogramm, wie es Bully zufolge in der Zeitzentrale die einzelnen Haltepunkte der Route kennzeichnete.

Makathé hatte Rhodan das Piktogramm der Connajent-Basis-Station beschrieben. Da der Terraner befürchtete, das Bild aufgrund Marhannus mentalem Einfluss zu vergessen, hatte er eine Zeichnung angefertigt. Ein Berg mit drei Spitzen, zwischen denen zwei Monde im Licht der Sonne strahlen. Links am Fuß des Massivs prangt ein bogenförmiges Portal.

Bevor Rhodan das Motiv auf den Bildblasen fand, landete Anthur neben ihm.

»Da bist du ja endlich«, empfing Rhodan seinen Begleiter.

»Mir geht es gut. Danke der Nachfrage.« Schweiß stand auf seiner zerfurchten Stirn. Die Hornstränge und Flechten auf der lederartigen Haut schienen dicker als zuvor, als übe die Anstrengung oder die Wärme einen negativen Einfluss auf sie aus.

»Komm!«, sagte Perry Rhodan. »Wir müssen das Museum und Guemon finden.«

»Und falls Makathé uns belogen hat? Wenn dieser Guemon ein Hirngespinst ist?«

»Ich glaube nicht, dass Makathé die dazu nötige Verschlagenheit besitzt. Was wäre deine Alternative? Ziellos durch die Stadt irren? Das taten wir bereits. Mit Guemon als potenziellem Ansprechpartner haben wir immerhin einen Anhaltspunkt.«

Anthur bedachte ihn mit einem Blick aus Abneigung und Langeweile. Rhodan wandte sich ab.

»Entschuldige, wenn ich störe.« Perry Rhodan tippte einem kleinwüchsigen Wesen mit kreisrundem Kopf auf die Schulter. »Darf ich dich etwas fragen?«

Bedächtig wandte sich ihm der Kleine zu. Aus tiefschwarzen, hervorstehenden Augen sah er Rhodan für einen Augenblick an. Er verzog den schmalen, lippenlosen Mund zu einem Lächeln und schenkte seine Aufmerksamkeit wieder der Bildblase.

»Ja. Frag ruhig«, antwortete er, als Rhodan bereits nicht mehr damit rechnete.

»Ich suche das Museum. Oder Guemon.«

»Es gibt viele Wege dorthin.«

»Kannst du mir einen zeigen?«

Der Kleine kicherte. »Ich war schon dort. Aber ich habe mir den Weg nicht gemerkt. Weshalb auch? Ich könnte ihn immer wieder suchen. Wir haben Zeit.«

Rhodan seufzte. »Wie sieht es mit Guemon, dem Kater, aus? Kennst du ihn?«

»Jeder kennt Guemon.«

»Weißt du, wo er ist?« Rhodan stellte sich auf eine erneute Enttäuschung ein.

Zu seiner Verwunderung zeigte der Kugelköpfige auf einen Feliden mit grau gestreiftem Fell. Der Katzenartige hockte vor einer der Bildblasen auf dem Boden. Er trug eine weiße Weste und einen gleichfarbigen Lendenschurz. Beide Kleidungsstücke waren rotbraun befleckt und an einigen Stellen gerissen.

Sind das Blutflecken?, fragte sich Rhodan.

Um den linken Arm des Katzenartigen schlängelte sich ein quecksilbern glänzender Schlauch, der in einer kugelförmigen Verdickung von der Größe einer chinesischen Pflaume endete.

»Danke.« Rhodan ließ den Kleinen stehen und winkte Anthur, ihm zu folgen.

Schwer atmend stapfte dieser hinter ihm her. »Ich hatte eine längere Suche befürchtet«, keuchte er.

Bevor sie Guemon erreichten, stand der Felide auf und ging davon.

Rhodan lief los. »Guemon, bitte warte!«

Wie vom Schlag getroffen, blieb der Katzenartige stehen. Langsam drehte er sich um und starrte Rhodan an. »Woher kennt ihr meinen Namen? Ich habe solche wie euch noch nie in Marhannu gesehen.«

Guemon schien Rhodan wacher und aufmerksamer zu sein als die anderen Städter. Er war zudem schlanker und andersartig gekleidet. Sowohl die Farbe als auch der Schnitt des Stoffes unterschieden sich von den Wickelkleidern Makathés und seiner Begleiterin.

»Wir kommen von außerhalb.« Rhodan fehlte die Energie, behutsam vorzugehen. Die Lethargiestrahlung zerrte an seinen Reserven. Er hoffte, Guemon nicht mit der direkten Ansprache zu erschrecken.

»Von ... außerhalb?«

»Ja. Wir sind durch die Schattenschleuse gekommen, weil ich nach einem Freund suche. Er wartet in der Basis-Station von Connajent auf mich.«

»Tut mir leid. Die liegt dreißig Haltepunkte hinter uns. Aber ... die Schattenschleuse ... sie ist doch verschlossen. Ich habe versucht, Marhannu zu verlassen. Auf dem Fußweg gelang es mir nicht, also baute ich einen Motorschirm, um es auf dem Luftweg zu versuchen. Und ...«

Es sprudelte aus Guemon hervor, als sei ein Damm gebrochen, der aus dem Desinteresse der übrigen Einwohner angehäuft worden war.

Der Terraner hatte Mühe, Guemon zu folgen. »Bitte warte! Du bist ... anders. Niemand, dem wir in Marhannu bisher begegneten, war derart lebhaft. Was unterscheidet dich von ihnen?«

Anthur neben ihm schnaufte und warf ihm stechende Blicke zu, als wolle er ihn zur Eile drängen. Rhodan war froh, dass dem Boten mittlerweile der Enthusiasmus fehlte, ihm dazwischenzufahren.

Guemon legte die Ohren an. »Ich war schon immer anders. So weit meine Erinnerung zurückreicht, streifte ich durch die Stadt und untersuchte, was ich in ihr fand. Es ist die Schönheit der Dinge, die mich reizt. Eines Tages entdeckte ich das Museum und verbrachte viel Zeit darin. Dort traf ich auf Posimon.«

Guemon deutete auf die Metallschlange, die um seinen Oberarm gewickelt war. Die kugelförmige Verdickung ruckte hoch, richtete sich auf Rhodan aus und plärrte: »Nun frag mich auch mal was!«

Rhodan stutzte. Der quecksilberne Gegenstand war also kein Schmuckstück.

»Wer bist du denn?« Rhodan beugte sich zu der Metallschlange hinab.

»Posimon! Hörst du nicht zu?« Der kleine Kugelkopf wackelte von links nach rechts, von oben nach unten. Plötzlich verharrte er. »Du kommst mir irgendwie bekannt vor ...«

»Ach ja?«, fragte Rhodan.

»Egal, muss mich vertan haben. Ihr wollt in die Zeitzentrale vordringen?«

»Ja. Wir wollen Marhannu zu unserem Ziel lenken.«

»Vergesst es!«, krähte Posimon. »Ich probierte, dorthin vorzustoßen. Kerat Tinga versuchte es ebenfalls. Wir sind beide gescheitert.«

»Wer ist Kerat Tinga?«, erkundigte sich Rhodan.

»Kerat Tinga ist oder war ein stämmiges Echsenwesen mit kurzem Hals und langem Schwanz«, antwortete Guemon. »Aus seinem spitz zulaufendem Kopf ragt ein gebogener Schnabel. Über den Augen wachsen zwei Hörner, hinter denen eine Art Sichelkamm aufragt.«

Rhodan versuchte, sich den Fremden vorzustellen. Ein Jaranoc! Das Wesen könnte ein Jaranoc sein.

»Woher kam Kerat Tinga?«, wollte Rhodan wissen.

»Von außerhalb, wie ihr«, sagte Guemon.

»Also kam er auch über die Schattenschleuse? Funktioniert sie möglicherweise nur in eine Richtung?«

»Ich weiß es nicht«, antwortete Guemon. »Die Begegnung ist einige Zeit her. Und die Schattenschleuse konnte ich nie erreichen. Es ist, als übe Marhannu einen Sog aus, der mich immer wieder umkehren lässt. Vielleicht lebe ich bereits zu lange in der Stadt.«

»Woher willst du dann wissen, dass die Schattenschleuse verschlossen ist?«, wunderte sich Rhodan.

»Weil auch ich die Stadt nicht verlassen konnte«, schaltete sich Posimon ein. »Und ich bin gegen die Einflüsterungen immun!«

»Und Kerat Tinga scheiterte daran, in die Zeitzentrale vorzudringen? Versagte er bei einem Rätsel?«

»Nix da!«, krähte Posimon. »Er ...«

»Er ist nicht bei dem Versuch gescheitert, in die Zeitzentrale vorzudringen«, fiel Guemon seinem technischen Anhängsel ins Wort. »Wir wurden angegriffen. Von einem seltsamen Wesen.«

Noch ein Fremder? So langsam wird es mysteriös! Was geht in Marhannu vor?

»Wie sah das Wesen aus?«, wollte Rhodan wissen.

»Alles ging so schnell«, sagte Guemon. »Damals war ich anders als heute, den übrigen Städtern ähnlicher. Ich kann den Angreifer nicht genau beschreiben. Aber ich glaube, es war ein Wesen, das Kerat Tinga gesucht hatte. Es sah ihm ähnlich, nur zierlicher, ohne Hörner, Nackenschild und Schwanz. Dafür bestand es zur Hälfte aus Metall und zur anderen aus bleichem Gewebe.«

»Wir konnten ihn nur kurz sehen«, ergänzte Posimon. »Er stürzte sich auf Kerat Tinga, schlug auf ihn ein und Guemon lief davon.«

Ein bleicher, zierlicher Jaranoc? Rhodan erinnerte sich an die Angreifer auf Sepura 2. Die bestanden aber komplett aus organischer Masse.

»Wann hast du dich denn verändert, Guemon?«, fragte Rhodan.

Der Kater strich sich durch das kurze Kopffell. Ein Lichtreflex blitzte auf. Rhodan runzelte die Stirn. Was ist das?

»Seit dieser Begegnung ungefähr.« Wieder fuhr Guemon sich mit der Tatze über den Schädel. Erneut funkelte es.

»Trägst du etwas auf dem Kopf?«, fragte Rhodan.

»Ja. Ein Schmuckstück.«

»Darf ich es sehen?«

»Weshalb?« Guemon stellte die spitzen Ohren steil auf.

Rhodan interpretierte es als ein Zeichen des Misstrauens. Er musste behutsamer vorgehen. »Ich trage etwas Ähnliches. Im Gegenzug würde ich es dir zeigen. Mich interessiert, wie dein Kopfschmuck beschaffen ist. Wie er sich anfühlt.«

»Na gut ...« Guemon hielt argwöhnisch die Ohren aufrecht, zog aber das Schmuckstück vom Kopf und reichte es Rhodan.

Der wog das feinmaschige, rotgold glänzende Gespinst in der Hand. Es war federleicht und glich frappierend seinem PsIso-Netz. Sollte es einen ähnlichen, stärkeren Effekt ausüben? Es würde Guemons abweichende Verhaltensweise erklären. »Hast du es ebenfalls im Museum gefunden?«

»Ja, ich glaube, Kerat Tinga hat es verloren. Da er nicht mehr auftauchte, nahm ich es an mich. Ich finde es hübsch.«

Rhodan riskierte es. Er zog das PsIso-Netz vom Kopf und reichte es Guemon. Dafür setzte er das Schmuckstück des Feliden auf. Schlagartig war ihm, als pfeife ein frischer Wind durch seine Gehirnwindungen.

»Deines fühlt sich nicht so gut an«, urteilte Guemon. »Es macht mich schläfrig.«

»Und ob es das tut!«, plärrte Posimon. »Gib uns unseren Kopfschmuck zurück!«

Ich könnte es behalten, überlegte Rhodan. Dann besäße ich mehr Zeit, das Museum und einen Zugang zu der Zeitzentrale zu finden. Ich wäre Anthur gegenüber im Vorteil.

Der Gedanke war verlockend. Rhodan griff sich ins Haar, zog das Gespinst ab und gab es dem Feliden zurück. Dann stülpte er rasch sein eigenes PsIso-Netz wieder über den Kopf. Dennoch fühlte er umgehend die glückselige Geistesträgheit.

»Kannst du uns in das Museum führen?«, fragte er Guemon. Rhodan hoffte, dass es ihm gelungen war, eine Vertrauensbasis herzustellen, weil er den Kopfschmuck freiwillig zurückgegeben hatte. »Wir wollen versuchen, die Zeitzentrale zu betreten. Vielleicht haben wir mehr Glück als Kerat Tinga oder du.«

Den Vocator verschwieg er. Die mögliche Existenz eines Jaranoc sowie eines fremdartigen Angreifers in Marhannu ließen ihn trotz der Lethargiestrahlung vorsichtig bleiben. Sie stellten unbekannte Größen dar. Gerade wegen des Haarnetzes, das effizienter vor dem Einfluss der Malven-Stadt schützte als das PsIso-Netz.

»Unter einer Bedingung!«, plärrte Posimon.

Guemon sah überrascht aus, legte den Kopf schräg, als lausche er Einflüsterungen des Gefährten. Seine Miene hellte sich auf.

»Die da wäre?«, fragte Rhodan.

Dieses Mal antwortete Guemon. »Wenn ihr Marhannu verlasst, nehmt ihr uns mit!«

»Dann sollten wir uns beeilen«, stimmte Rhodan zu. »Bevor auch wir nicht mehr in der Lage sind, dem Sog Marhannus zu entkommen. Ich dachte, jedem stünde es frei, die Stadt zu verlassen. Aber das war wohl eine Täuschung.«

Oder in Marhannu laufen die Dinge anders, befürchtete Rhodan. Wie in Connajent.

Guemon machte auf dem Absatz kehrt. Er humpelte los. Rhodan fiel auf, dass er keine Schuhe über den Fußtatzen trug. Nach wenigen Metern blieb er stehen und miaute schmerzerfüllt.

»Kann ich dir helfen?«, fragte Rhodan.

»Eine Verletzung, vom Sturz mit dem Motorschirm«, erklärte Guemon.

Der Terraner befahl der Medoeinheit seines SERUNS, Guemons Metabolismus zu analysieren. »Wenn möglich verabreiche ihm ein Schmerzmittel«, flüsterte er. »Solltest du den Heilungsprozess beschleunigen können, tu auch das.« Laut sagte Rhodan: »Es wird kurz weh tun.«

Er zielte mit der Hand auf Guemons kräftigen Nacken. Eine winzige Injektionsnadel schoss aus dem Handrücken des SERUNS. Sie bohrte sich durch das graue Fell ins Fleisch. Eine Sonde würde abkoppeln und in die Blutbahn vordringen.

»Mit etwas Glück klingen deine Schmerzen bald ab«, versprach Rhodan.


10.

Rätselraten?
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»Dort ist Marhannus Museum!« Guemon trat zur Seite, eröffnete Perry Rhodan und Anthur den Blick auf das geteilte Gebäude.

Vor ihnen erhoben sich zwei Kuppeln. Die näher liegende, in der das Museum untergebracht war, schätzte Rhodan auf hundert Meter in Durchmesser und Höhe. Eine Art Flansch verband sie mit dem zweiten Gewölbebau, der nur fünfzig Meter durchmaß, aber auf einem massiven Quader thronte. Damit war er deutlich höher als das Museum. Beherbergte er die Zeitzentrale?

»Wir tragen Kombistrahler bei uns.« Anthur sprach langsam und unakzentuiert, als leide er unter den Folgen einer starken Narkose. »Lass uns damit ein Loch in die Wandung schneiden. Dann müssen wir kein fröhliches Rätselraten veranstalten, um in die Zeitzentrale einzudringen.«

»Ich scheue keine kalkulierbaren Risiken«, sagte Rhodan. »Aber es ist unabsehbar, wie Marhannu auf einen Angriff reagieren würde. Nehmen wir also den üblichen Eingang. Guemon, begleitest du uns?«

Der Kehlkopf des Feliden ruckte hoch, die Pupillen der bernsteinfarbenen Augen verengten sich, seine spitzen Ohren zuckten. »Ich ... ich weiß nicht, ob das ... so eine gute Idee ist.«

»Ach was, du Schmusekater!«, rief Posimon. »Wie oft besuchten wir nach dem Angriff des Fremden das Museum, ohne dass etwas passiert ist? Na? Dutzende Male! Sei kein Feigling!«

»Da hielten wir uns auch von der Pforte der Zeitzentrale fern.«

»Du hast recht, Guemon.« Rhodan legte ihrem Führer die Hände auf die schmalen Schultern. »Es besteht ein Risiko. Wenn du dich fürchtest, warte am Eingang auf uns.«

»Nichts da!«, insistierte Posimon. »Hinterher haut ihr ohne uns aus Marhannu ab!«

»Ich verspreche euch ...«

Posimon fiel Rhodan ins Wort. »Kommt nicht infrage. Du kannst ja hierbleiben, Guemon, aber ich begleite die Burschen!«

Guemon streckte sich. Er legte die Ohren an und schlug der Metallschlange mit einer Tatze sachte vor den Kugelkopf. »Ich komme mit.« Guemons Stimme zitterte.

Rhodan nickte ihm aufmunternd zu. Guemons Willensstärke beeindruckte ihn. Schließlich hatte der Felide den Großteil seines Lebens unter dem Einfluss der Lethargiestrahlung gestanden.

Sie durchschritten das riesige, bogenförmige Portal. Rhodan erwartete, in gleißende Helligkeit zu blicken und einen Begrüßungsspruch zu hören, wie Bully es in Prymtuor widerfahren war. Dort war das terranische Team mit den Worten »Suchst du das Licht, so finde die Zeit« empfangen worden.

Seine Erwartung wurde enttäuscht. Sanfter Schein fiel durch das Kuppeldach, das aussah, als habe man Gläser unterschiedlichster Malventöne zerschlagen und die Scherben willkürlich zu einem Gewölbe zusammengesetzt. Keine Stimme begrüßte sie mit einem kryptischen Hinweis auf die Lösung des bevorstehenden Rätsels.

Hat ES einen Scherz mit Bully getrieben?, fragte sich Rhodan. Eine effektvolle Schau geboten, um die Immateriellen Städte reizvoller anmuten zu lassen?

Es war still. Nur die unregelmäßigen, flachen Atemzüge Guemons und das schmatzend-zischende Geräusch, das Anthur unverwechselbar machte, hallten in der Weite der Halle.

Rhodan musterte den Boten. Die Gesichtszüge des Mannes waren weicher geworden. Der unbändige Wille schien beinahe verflogen zu sein. Er wirkte wie ein normaler Mensch, der von einer Hautkrankheit befallen war, und dem man die mürrische Laune daher verzieh. Rhodan rief sich ins Gedächtnis, dass es Marhannus Präsenz war, die Anthur milder machte, und keine Veränderung seines Charakters.

Er lenkte seine Konzentration auf das Naheliegende. Mitten im Raum standen zahlreiche Exponate, die so unterschiedlich aussahen, dass es ihm schwerfiel, sich einen Überblick zu verschaffen.

Lass dich nicht verwirren, ermahnte sich Rhodan. Marhannus Strahlung macht dir zu schaffen. Warte ab, welches Rätsel du lösen musst, um in die Zeitzentrale vorzudringen. Dann kannst du aus den Ausstellungsstücken heraussuchen, was du benötigst.

Rhodan ging in einem Bogen um die Ansammlung von Exponaten. Guemon und Anthur folgten ihm schweigend. Steile Rampen führten in der Peripherie zu insgesamt sieben als Balkone auskragenden Galerien. Ausleger ragten von diesen übereinanderliegenden Rundgängen teilweise weit in den Innenraum.

Sie sehen aus wie Brücken, die mitten in der Leere enden, dachte Rhodan. Als hätte ihr Baumeister auf halbem Weg die Lust verloren. Oder als führten von den Schlusspunkten unsichtbare Tore von hier fort.

Ihre kleine Gruppe erreichte die gegenüberliegende Seite des Museums. Wie erwartet, fanden sie ein zweites Portal, das dem ersten wie ein Ei dem anderen glich. Im Gegensatz zu Bullys Erzählung war in dieser Museumshalle die Sicht darauf von fast fünfzig Meter hohen Ausstellungsstücken verdeckt gewesen.

Perry Rhodan sah Guemon herausfordernd an. »Es ist verschlossen, nicht wahr?«

»Ja ...« Die Stimme des Feliden vibrierte.

Rhodan ging auf das Portal zu, streckte die Hände aus. Mitten in der Luft ertastete er einen unsichtbaren Widerstand. »Verdammt! Ich hatte gehofft, uns bliebe die Aufgabe erspart, da wir den Vocator bei uns tragen. Wir müss...«

Anthur trat neben ihn und griff ebenfalls in die Toröffnung. Seine Hände schienen nichts zu erspüren. »Lass die Scherze, Rhodan! Wir haben keine Zeit für so was.«

Zugangsberechtigung anerkannt. Tretet ein in die Zeitzentrale der Stadt Marhannu, erklang eine angenehme Altstimme in Rhodans Gedanken.

Das war kein Scherz, dachte er. Entweder musste der Vocator nur nahe genug an das Portal herankommen, oder aber Anthur besitzt noch weitere Mittel, die er mir verschweigt.

Rhodan wurde aus dem Mann nicht schlau. Vieles sprach gegen seine Behauptung, ein Bote TALINS zu sein, doch er verblüffte Perry Rhodan immer wieder aufs Neue.

»Sapperlot!«, rief Posimon. Die blecherne Stimme schien Rhodan wie ein Frevel nach der sphärischen Stille, die in der Museumshalle geherrscht hatte. »Los schon, Guemon, schlaf nicht ein. Das ist unsere Chance!«

Rhodan sah über die Schulter. Mit zitternden Beinen stand Guemon vor dem Portal. »Komm, wir haben keine Zeit zu verlieren!«, rief er ihm zu.

Rotgold glänzende, geometrische Folien baumelten wie Mobiles von der hohen Decke. Ornamentale Zeichnungen in einem helleren Ton der Grundfarbe schmückten die einzelnen Platten, die eine unsichtbare mechanische Kraft in langsame Bewegungen versetzte. Es geschah in gespenstischer Lautlosigkeit.

Rhodan befeuchtete eine Fingerspitze und hielt sie hoch. Er spürte keinen Windzug. Eine wohlige Wärme herrschte an diesem Ort, doch die Luft war frisch. »Das Mobile erinnert mich an den aktivierten Vocator«, murmelte er.

»Woran?«, plärrte Posimon.

»Ein Gerät namens Vocator.« Zu Rhodans Verwunderung bohrte die Metallschlange nicht nach.

Anthur lief bereits durch den Flansch, der die beiden Kuppeln miteinander verband, sprang auf eine steile Rampe, die nach oben führte.

Am Fuß der Rampe leuchtete ein Band lila auf. Rhodan und Guemon betraten es, verloren den Kontakt zum Boden und wurden fortgetragen. In seinem Rücken hörte er Guemon erschrocken fauchen. »Entspann dich!« Der Terraner lachte ihm aufmunternd zu.

Hundert Meter höher setzte das Antigravfeld sie ab. Rhodan und Guemon holten Anthur ein, der sich anschickte, durch ein drittes Portal zu treten, das den vorherigen beiden bis ins letzte Detail glich. Gemeinsam gingen sie hindurch.

Der dahinter liegende Raum war etwa fünfzig Meter hoch und breit. Die Decke bestand ebenfalls aus gläsern wirkenden Scherben. Sie erschien jedoch nicht willkürlich zusammengesetzt, sondern wie zu einem ornamentalen, gewölbten Glasteppich komponiert.

Der Anblick erinnerte Rhodan an die Fenster der St. James Church in Manchester, Connecticut. Als Kind hatte er dort zahlreiche Gottesdienste besucht, in die seine Eltern ihn gezerrt hatten, obwohl er lieber mit Freunden Baseball gespielt hätte. Die Erinnerung überkam ihn ebenso überraschend, wie sie wieder verflog.

»Die Zeitzentrale«, murmelte der Terraner. Es existierten weder Sitzgelegenheiten noch Terminals, Hologramme oder Maschinenblöcke an diesem Ort. Nur ein drei Quadratmeter messender Bildschirm prangte auf der anderen Seite der Halle. Es zeigte noch immer den weißen Sandstrand und den daran brandenden Ozean. Dennoch mutete das Gewölbe nicht leer an, sondern erhaben wie Kathedralen auf Terra.

»Natürlich, die Zeitzentrale. Was hast du erwartet?«, fragte Anthur spöttisch. Kehrte an diesem Ort seine Überheblichkeit zurück? Ohne ein weiteres Wort ging der Bote durch die Halle.

Rhodan folgte ihm. Dabei rief er die holografische Darstellung der Ortungssysteme auf. Der SERUN hatte ihn beim Betreten der Zeitzentrale signalisiert, wieder zu funktionieren. Seine Ergebnisse lenkten Rhodans Aufmerksamkeit auf den Boden. Er war ein Mosaik aus zigtausend geschliffenen Mineralelementen. Laut den Instrumenten wies jeder Stein eine unterschiedliche energetische Ladung auf.

Der Terraner aktivierte den Antigrav des SERUNS und schwebte in die Höhe. Anthur tat es ihm gleich.

»Das ist die Vorrichtung, über die man die Stadt steuern kann.« Rhodan zeigte auf zwei konzentrische Kreise, die aus kleinen Fliesen bestanden, welche sich scharf von der Struktur des Bodens abgrenzten. Wie auf dem Zifferblatt einer gewaltigen Uhr waren am Rand des äußeren Zirkels Symbole von Landschaften angeordnet – exakt 321 Stück.

Es wäre eine Gelegenheit, zu testen, ob Anthur die Aufgabe allein lösen kann, überlegte Rhodan. Doch ich muss mich darauf konzentrieren, mein eigenes Ziel zu erreichen.

»Wenn ich korrekt informiert bin«, sagte Anthur, »gelang es beim Vorstoß deines alten Freundes Reginald Bull nur mit parapsychischen Kräften, den äußeren Ring zu bewegen«, sagte Anthur. »Damit änderte sein Team den Kurs der Perlweiß-Stadt Prymtuor.«

Endlich fand Rhodan, was er gesucht hatte: Ein schmaler, dunkler Kreis markierte ein Piktogramm, das Wellenmuster darstellte, die in eine körnige Fläche übergingen.

»Dies ist das Symbol unseres aktuellen Standortes«, sagte er. »Du bist übrigens richtig informiert. Einer von Bullys Begleitern verfügte über parapsychische Kräfte. Und bevor du fragst: Nein, die Gerüchte stimmen nicht; ich bin kein Mutant. Man sagte mir nur lange Zeit eine latente telepathische Begabung nach.«

Anthur zuckte mit den Schultern. »Was soll's? Ich besitze den Vocator. Ich wüsste nur gern, wofür der innere Kreis dient.«

»Ich habe keine Ahnung. Derzeit ist aber nur der äußere von Belang.« Rhodan instruierte die SERUN-Positronik, das von Makathé beschriebene Piktogramm aus den 321 Möglichkeiten herauszufiltern.

»Suche beendet«, meldete die Anzugpositronik. Sie projizierte einen roten Ring um das Symbol der Connajent-Basis-Station.

Rhodan und Anthur landeten wieder.

»Wo sind Guemon und die Metallschlange?« Anthur sah sich um. »Ich habe keine Lust, dass sie mir in die Suppe spucken. Dieser Posimon ist mir nicht geheuer.«

Etwas störte Rhodan an der Art und Weise, wie Anthur sprach. Es klang, als schwanke er zwischen der Behäbigkeit und seiner gewohnt schroffen Art. Schwächte die Lethargiestrahlung in der Zeitzentrale ab? Bully hatte etwas Derartiges nicht erwähnt.

»Da sind sie ja«, sagte Anthur. »Die beiden laufen die Symbole des inneren Kreises ab, als wüssten sie damit etwas anzufangen und suchten ein bestimmtes.«

»Konzentrier dich auf das Wesentliche!«, drängte Rhodan. »Die Einbuchtung in der Mitte des Saals ist der zweite wichtige Punkt. In dieser hatte Samburi Yura in Connajent ein Sternenjuwel versenkt, um die Weiterreise der Stadt zu verhindern. Es gibt also zwei Möglichkeiten. Der Vocator könnte direkt am Ring benutzt werden, um die Symbole wie auf einer zweidimensionalen grafischen Benutzeroberfläche zu verschieben. Probier das aus. Sollte es nicht gelingen, versuchen wir, ihn in der Einbuchtung zu versenken.«

Anthur griff in die Außentasche seines SERUNS und zog das fingerlange, ovale Gerät heraus. Es schimmerte im gedämpften Licht der Zeitzentrale dunkelrot. Er aktivierte es mit leichtem Fingerdruck. Der Vocator leuchtete auf, zerteilte sich in Segmente, Fäden schossen daraus hervor und bildeten Winkel, zwischen denen metallen glänzende Folien entstanden.

Anthur starrte konzentriert auf die ihm zugewandte Fläche. Eine für Rhodan unhörbare Stimme übersetzte wahrscheinlich die Schrift simultan für Anthur. Der Bote runzelte die Stirn, hielt das Gerät über eines der Symbole.

»Der Vocator gibt mir nur oberflächliche Informationen über die Station, die von dieser Fliese symbolisiert wird«, erklärte der Bote. »Die Koordinaten sagen mir nichts, da sie aus einem fremdartigen Sternenkatalog stammen. Wohl dem der Erbauer. Die Luft des Planeten ist atembar, aber für weitere Daten benötigt der Vocator einen Abgleich mit den von uns verwendeten Maßeinheiten. Das ist alles uninteressant!«

Anthur drückte die auseinandergeschobenen Segmente zusammen. Die Folien lösten sich auf, die Fäden verschwanden im Inneren des Gerätes. »Probieren wir e...«

»Keine Bewegung!« Eine kehlige, dröhnende Stimme unterbrach ihn. Sie mochte einst befehlsgewohnt geklungen haben, denn eine Spur früherer Autorität schwang in den Worten mit. Doch in diesem Moment tönte sie schwammig, als wäre dem Sprecher jede Spannung aus Zunge und Stimmbändern entwichen.

Rhodan sah, dass Anthur den Vocator in einer Außentasche des SERUNS verschwinden ließ. Dann drehte er sich zu dem Sprecher um. Der Terraner war nicht überrascht, einen Jaranoc fünf Meter entfernt im Eingang der Zeitzentrale zu erblicken.

Das Wesen glich einem aufrecht gehenden irdischen Triceratops. In den Klauen hielt es eine stabförmige Waffe an einem rechtwinklig abstehenden Griff. Ein Halbkreis reichte vom Ende des Griffstücks bis fast zur Abstrahlmündung.

»Tretet vom Ring zurück!«, befahl der Jaranoc.

Rhodan folgte der Aufforderung und hob die Hände. »Kerat Tinga, nehme ich an.«

Der Jaranoc stieß ein Grollen aus.

Rhodan lächelte. »Schön, dich zu treffen.«
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»Woher weißt ...?« Kerat Tinga schnaubte überrascht. Die halbe Frage bestätigte Rhodans Verdacht.

»Egal. Tretet von dem Ring zurück. Dann können wir reden.« Der Jaranoc leckte sich mit einer grauen, rau aussehenden Zunge über den spitzen Schnabel.

Rhodan signalisierte Anthur, dem Befehl Folge zu leisten, hob die Hände auf Schulterhöhe und ging langsam vom äußeren Kreis fort.

»Kerat Tinga, hör zu«, wandte er sich an den Jaranoc. »Du hast recht, wir sollten miteinander reden. Aber meinem Begleiter und mir bleibt nicht viel Zeit. Wir müssen Marhannu verlassen, bevor die Lethargiestrahlung uns in ihren Bann zieht.«

Kerat Tingas Verhalten erschien Rhodan seltsam. Einerseits sprach und bewegte sich der Jaranoc behäbig, andererseits zuckten seine Augen hin und her, als sei er verwirrt, suche seinen Platz an diesem Ort. Immer wieder schnellte die Zunge aus dem Schnabel hervor. Das Schnauben klang, als dämpfe der Jaranoc nur mühsam seine Aggressivität.

Verfolgt Kerat Tinga die Strategie, die ich Anthur empfohlen habe?, fragte sich Rhodan. Konzentriert er sich auf die Aggression, die von der Hilflosigkeit gegen die Lethargiestrahlung ausgelöst wird, um damit seinen Antrieb aufrechtzuerhalten?

»Ihr wollt die Stadt verlassen?«, fragte Kerat Tinga. »Niemand will das ... Es sei denn ... Ihr gehört zu ihm!« Die Waffenhand, die er langsam hatte sinken lassen, ruckte hoch. »Bleibt dort stehen! Wer seid ihr?«

»Wir kommen in Frieden.« Rhodan antwortete, bevor Anthur ihre Lage durch sein ungestümes Gemüt verschlimmerte. »Alles, was wir wollen, ist, Marhannu zu unserem Ziel zu steuern.«

Kerat Tinga war misstrauisch, wähnte in ihnen offenbar Verbündete des Angreifers, von dem Guemon berichtet hatte.

»Es ... Was ...« Wieder leckte Kerat Tinga über seinen Schnabel. Mit der freien Klauenhand rieb er an dem matt aussehenden, knöchernen Nackenschild. Er blinzelte, anscheinend bemüht, die richtigen Worte zu finden.

»Er ist vollkommen verwirrt«, zischte Anthur.

»Das scheint der Preis dafür zu sein, dass er seinen Antrieb nicht gänzlich verloren hat«, flüsterte Rhodan. »Wie wir wissen, hat sich Guemon erst nach der Begegnung mit dem Jaranoc gewandelt. Seitdem versuchte der Kater, die Stadt auf dem Fußweg zu verlassen, scheiterte, suchte Bauteile und baute einen Motorschirm. Das wird Wochen gedauert haben. So lange muss Kerat Tinga bereits gegen den Einfluss Marhannus ankämpfen.«

Guemon hatte Rhodan die Geschichte seines letzten Fluchtversuchs auf dem Weg zum Museum erzählt. Die Abschirmung durch den Kopfschmuck wirkte anscheinend außerordentlich. Diesen Schutz hatte der Jaranoc verloren.

»Ihr wollt die Stadt steuern?« Kerat Tinga stieß ein abgehacktes Röcheln aus. Sein Schwanz, der bisher ruhig auf dem Boden gelegen hatte, schlängelte sich durch die Luft. War das die Art des Jaranoc, Amüsement auszudrücken? Lachte er?

»Ja, wir tragen ...«, begann Rhodan.

Kerat Tinga ruckte mit einer Gewandtheit herum, die Rhodan der stämmigen Echse nicht zugetraut hätte.

»Du!«, grollte der Jaranoc mit dem Rücken zum Terraner.

Rhodan trat mehrere Schritte zur Seite, um an dem Echsenwesen vorbeisehen zu können. Vor Kerat Tinga stand Guemon. Seine Arme und Beine zitterten, die Pupillen waren geweitet. Posimon hatte seinen Kugelkopf auf den Jaranoc ausgerichtet und filigrane Tentakelärmchen nach ihm ausgestreckt.

Haben sie etwa versucht, dem Jaranoc die Waffe zu stehlen?

»Ich bin es, Kerat Tinga, Guemon. Ich habe dich zum Museum geführt, dir geholfen. Erinnerst du dich?«

»Das ist unsere Chance«, zischte Anthur. Er zog den Kombistrahler aus dem Holster.

Im letzten Augenblick bekam Rhodan seinen Arm zu fassen. »Bist du verrückt? Das hier können wir friedlich lösen.«

Anthur warf ihm einen stechenden Blick zu. Rhodan runzelte die Stirn. Er hatte mit einem Flackern in den schockgrünen Augen gerechnet, das Anthurs inneren Kampf gegen die Lethargiestrahlung widerspiegelte. Aber dieser Ausdruck ...

»Ich ... erinnere mich ...« Kerat Tinga senkte die Waffe. Der lange Schwanz, der nervös hin und her gezuckt war, kam zur Ruhe. Der Jaranoc streckte die freie Klauenhand aus. »Mein Kopfnetz, gib es mir zurück!«

»Wir haben es gefunden!«, protestierte Posimon.

Guemon zögerte.

»Es gehört mir!«, grollte der Jaranoc.

»Du hast recht.« Guemon griff in sein kurzes Kopffell, zog den glitzernden Kopfschmuck hervor und reichte ihn Kerat Tinga. »Ich habe es nach dem Angriff des Fremden gefunden. Da du verschwunden bliebst, behielt ich es.«

Wortlos zog der Jaranoc das Netz über die gewölbte Stirn zwischen den beiden Hörnern. Ein röhrendes Seufzen drang aus seinem Schnabel. Er streckte die Glieder, dass es knackte, als ob dicke Zweige brächen, und ging in die Knie, um dem Feliden in die Augen zu sehen. »Guemon, ich danke dir!«

Der Jaranoc stand wieder auf, drehte sich um, musterte Rhodan und Anthur. »Nun zu euch. Wer seid ihr? Wohin wollt ihr Marhannu steuern? Und vor allem: Wie habt ihr euch das vorgestellt?« Kerat Tingas Worte klangen nun klar und akzentuiert.

»Ich bin Perry Rhodan.« Der Terraner ließ seinen Namen kurz wirken, doch Kerat Tinga reagierte nicht darauf. »Das ist mein Begleiter Anthur.« Erneut keine Reaktion. »Wir ...«

Kann ich die Connajent-Basis-Station erwähnen? Wer weiß, welche Fraktionen es unter den Jaranoc gibt. Trauern manche den alten Zeiten hinterher oder sind alle mit dem Weg des Friedens einverstanden? Und wie gelangte Kerat Tinga nach Marhannu? Vielleicht ist ihm gar nicht bewusst, was in den letzten Jahrzehnten außerhalb der Immateriellen Städte geschehen ist?

»Wir folgen dem Ruf eines Freundes«, entschied sich Rhodan erneut für eine vage Antwort.

»Wie heißt dieser Freund?«

»Timber F. Whistler, er ...«

Eine Reaktion!, erkannte Rhodan. Kerat Tinga hatte den Schnabel leicht geöffnet, wollte mit der Zunge darüberlecken. So scheint er zu reagieren, wenn er verunsichert oder nervös ist.

»Du kennst Whistler?«, fragte Rhodan.

Kerat Tinga schwieg.

Die Körpersprache des Jaranoc machte auf Rhodan keinen bedrohlichen Eindruck. Er vertraute auf seine Erfahrung im Umgang mit Fremdwesen und blieb auf dieser Gesprächsschiene. »Whistler ist ein alter Freund von mir. Er bat mich, ihm bei einem Auftrag zu helfen.«

Kerat Tinga deutete mit einem Finger auf Anthur. »Ist auch er ein Freund dieses Whistlers?«

»Ich bin ein Bote der Superintelligenz TALIN«, wiederholte Anthur seine bisherige Behauptung, die Rhodan momentan weder glauben noch für eine Lüge halten wollte.

Was der Jaranoc davon hielt, oder ob er überhaupt von TALIN wusste, verriet er mit keiner Regung.

»Steuert Marhannu zu eurem Ziel.« Kerat Tinga zeigte sich kooperativ. Die Waffe behielt er jedoch im Anschlag. »Ich bin gespannt, wie ihr das anstellt.«

»Hiermit.« Anthur zog den Vocator aus der Anzugtasche des SERUNS.

Kerat Tinga öffnete den Schnabel, die Zungenspitze schnellte hervor. »Ein Vocator ... Benutze ihn!«

Anthur zögerte, betrachtete das Gerät, als fürchte er, es falsch zu bedienen und Kerat Tinga einen Anlass zu geben, sie anzugreifen.

Der Bote einer Superintelligenz sollte besser instruiert sein, dachte Rhodan.

»Los, mach schon!«, forderte der Jaranoc Anthur auf.

Der Bote ging ins Zentrum der Zeitzentrale auf die Versenkung zu, in der in Connajent ein Sternenjuwel gesteckt und die Weiterreise verhindert hatte. Es würde sich zeigen, ob sie dazu diente, einen Vocator aufzunehmen. Anthur warf einen Blick über die Schulter zu Kerat Tinga, der die Waffe nicht senkte. Vor der Vertiefung im Mosaikboden blieb er stehen.

Anthur drückte auf den Vocator. Das fingerlange, ovale Gerät leuchtete auf, zerteilte sich in Segmente. Fäden schossen daraus hervor, die metallen glänzenden Flächen entstanden. Anthur ließ den Vocator los. Einen Moment lang schwebte er in der Luft. Dann lösten sich alle Folien bis auf eine von dem Gerät und bildeten gemeinsam eine halbkugelförmige Glocke, die auf die Einbuchtung hinabsank.

Rhodan überbrückte die wenigen Meter zu Anthur mit schnellen Schritten und sah ihm über die Schulter. Er wollte mit eigenen Augen sehen, wie die Steuerung der Immateriellen Stadt zu bewerkstelligen war. Gleich einem anachronistischen, zweidimensionalen Bildschirm schwebte die verbliebene Folie vor ihnen. Auf ihr sahen sie gestochen scharf den äußeren Kreis mitsamt der Symbole. Der innere Kreis war blass angedeutet.

»Zieh das Symbol der Connajent-Basis-Station unmittelbar vor das dunkel gekennzeichnete unseres aktuellen Aufenthaltsortes«, schlug Rhodan vor und deutete auf das Symbol, dass den Berg mit den drei Spitzen zeigte, zwischen denen zwei Monde im Licht der Sonne strahlten.

Anthur zögerte einen Augenblick. Er blinzelte, ließ den Finger über den Symbolen kreisen, warf Rhodan einen Seitenblick zu. Dann folgte er dem Ratschlag. Das Symbol der Connajent-Basis-Station leuchtete malvenfarben auf.

»Es hat eine Haptik«, erklärte Anthur das Gefühl, die Folie zu berühren. »Die Zeichen wölben sich aus dem Material hervor.«

Rhodan hörte ein Klicken vom Rand der Zeitzentrale. Er aktivierte den Antigrav, steuerte den SERUN einige Meter in die Höhe und beobachtete, was geschah. In chaotischer Bewegung eilten die Mosaiksteinchen des äußeren Rings gleich aufgebrachten Bienen umher.

Zwei, drei Atemzüge lang dauerte die Aktivität der Kacheln an. Dann erstarrten sie wieder. Rhodan befahl einen neuen Suchvorgang nach seinem Zielobjekt. Der SERUN markierte das Symbol der Connajent-Basis-Station. Das rot leuchtende Symbol lag unmittelbar hinter dem dunkel umrandeten der Strandwelt.

»Was ist das?« Guemon fauchte erschrocken.

Rhodan fuhr herum. Der Kater stand in einigen Metern Abstand von Kerat Tinga, der zum inneren Ring gegangen war und Anthurs Tätigkeiten beobachtete. Tausende Anzeigen flackerten auf und erloschen. Alle Farben des Regenbogens wirbelten wie Leuchtkäfer um den Feliden, spiegelten sich in den bernsteinfarbenen Augen und dem hellen Stoff seiner Kleidung.

Ein tieffrequentes Brummen durchdrang die Halle, ließ Rhodans Magen vibrieren. Der Terraner sah zu dem Bildschirm. Er zeigte nicht mehr den Sandstrand und das Meer, sondern graue Schlieren, als reisten sie überlichtschnell durch ein höherdimensionales Medium.

»Wir sind unterwegs«, sagte Rhodan. »Lasst uns die Schattenschleuse suchen. Wer weiß, wie lange die Stadt nach dem außerplanmäßigen Halt auf dem Planeten verweilt!«

Er rief sich in Erinnerung, dass Bully und sein Team Prymtuor schnellstens verlassen mussten.

Niemand verlässt Marhannu die Mächtige, drang es mit einem Mal in seine Gedanken.

Rhodans blickte sich um, doch er konnte den Ursprung der sanften, entschlossenen Stimme nicht ausmachen, sah nur die bunten, hektisch flackernden Lichter. Er begriff, dass die Laute direkt in seinem Verstand erklangen. Wie bereits in der Schattenstadt, als Anthur und er die Schattenschleuse gesucht und die Stadt sie willkommen geheißen hatte.

»Wer spricht da?«, fragte er.

Ich bin Marhannu. Das Dröhnen des Transportvorgangs flaute im Vergleich zu der mentalen Stimme zu einem lästigen Surren ab.

»Du bist die künstliche Intelligenz der Stadt? Das Rechengehirn, die Exekutive, das ausführende Organ?«

Nein. Ich bin Marhannu. Kein technisches Gebilde, wie sie Wesen deiner Entwicklungsstufe zur Verfügung stehen. Auch wenn du glaubst, als Träger eines Vitalenergiespeichers weiterentwickelt zu sein.

Hörte Rhodan Arroganz aus den Worten Marhannus? Nein, eher handelte es sich um ein unerschütterliches Bewusstsein, das auf konkreten Tatsachen beruhte. Marhannu war auf einer höheren Entwicklungsstufe. So, wie Rhodan ein begründetes Selbstverständnis besaß, hielt es auch die Stadt. Sie hatte sogar seinen Zellaktivatorchip geortet.

»Woher ...« Rhodan presste die Lippen zusammen.

Woher soll ich wissen, dass du die Wahrheit sagst, hatte er fragen wollen, doch er spürte, dass tatsächlich die Stadt zu ihnen sprach. Die Gewissheit wurde ihm auf dem gleichen Weg vermittelt, wie Marhannu versuchte, ihm den Antrieb zu nehmen. Die mentale Präsenz wirkte auf ihn ein.

»Weshalb untersagst du uns, dich zu verlassen?«, fragte er stattdessen. »Soweit ich von Berichten aus Prymtuor weiß, steht es jedem frei zu gehen, wann es ihm beliebt.«

Die Zeiten haben sich geändert. Prymtuor mag anders handeln, als ich es tue. Ich kann meine Anvertrauten nicht in die Gefahr entlassen. Kriege herrschen außerhalb. Die Standorte der Route sind bedrohliche Orte geworden.

»Wir besitzen einen Vocator«, warf Rhodan ein. »Er berechtigt uns, dich zu verlassen.«

Das gilt für viele Haltepunkte. Für die Connajent-Basis-Station erließ ich ein striktes Ausreiseverbot. An diesem Ort wird gekämpft; es herrscht eine unmittelbare Gefahr.

»Ein Freund von mir ist dort!«, protestierte Rhodan. »Ich muss ihm helfen. Willst du ihm meine Hilfestellung verweigern?«

Ich bin nur für meine Bewohner verantwortlich. Und du hast dich unter meine Obhut begeben. Es steht dir frei, das Stadtgebiet an einem anderen Haltepunkt der Route zu verlassen. Von dort aus kannst du versuchen, die Connajent-Basis-Station zu erreichen. Versuch es doch mit Prymtuor!

Irrte Rhodan oder klang Marhannu schnippisch?

Neben ihm erklang das typisch schmatzende Geräusch, das Anthur beim Atmen machte, bevor er zischend die Luft entweichen ließ.

»Sei vernünftig, Rhodan«, sagte der Bote. »Du wirst die Stadt nicht überzeugen können. Whistler deutete an, dass er nicht mehr hier sein könnte. Bestimmt ist er weitergereist und wird dir bei nächster Gelegenheit eine Botschaft schicken.«

»Was schlägst du vor? Bisher bist du mir planlos gefolgt, obwohl du stets behauptest, von TALIN einen Auftrag erhalten zu haben?«

»Mein Plan nimmt Gestalt an. Ich befinde mich dort, wo sich mir Stück für Stück die Aufgabe TALINS erschließt. Zumindest weiß ich nun, wohin ich mit Marhannu reisen soll. Und das werde ich tun.«

»Nein.« Rhodan streckte den Arm aus, griff nach dem Vocator. »Wir bleiben an Ort und Stelle.«

Anthur schrie: »Wag es nicht!«

Rhodan schloss die Finger um das ovale, fingerlange Gerät. Eine leichte Spannung durchfloss seine Hände, die Arme herauf, pulste durch den Körper bis in die Beine und Füße. Ihm wurde bewusst, dass ein Gedanke genügte, um den Vocator zu desaktivieren. Die Handbewegung Anthurs bei der Aktivierung war reine Show gewesen.

Oder ein fehlendes Gespür für höhere Technologie?, fragte sich Rhodan.

Kerat Tingas dröhnender Schrei ließ ihn herumfahren. Der Jaranoc feuerte seine Waffe ab.

Rhodans Blick folgte dem Lauf der grellblauen Strahlenbahn. Sie zerstob an der gläsern aussehenden Kuppelwandung der Zeitzentrale. Hitze breitete sich aus. Gegen das blendende Licht machte der Terraner eine Bewegung aus.

Ein Schlag traf ihn in die Magengrube, der ihm die Luft aus den Lungen trieb. Rhodan klappte zusammen, stolperte rückwärts. Tränen stiegen ihm in die Augen. Den Vocator hielt er fest in der Hand.

Anthur! Er hat mich angegriffen!

Bevor der Bote nachsetzen konnte, ließ Rhodan sich rücklings zu Boden fallen. Anthurs Tritt fegte an ihm vorbei. Rhodan verdrängte den Schmerz, rappelte sich auf und schlug seinem Kontrahenten in die Kniekehle.

Schreiend knickte Anthur ein.

Erneut fauchte ein Schuss durch die Luft, traf die Kuppelwandung und zerstob. Die Temperatur in der Zeitzentrale stieg weiter an. Rhodan schloss den SERUN-Helm, warf einen kurzen Blick zum Eingangsportal, über dem der Energiestrahl eingeschlagen war.

Unter dem Funkenregen fiel etwas zu Boden. Etwas Lebendiges. Mit seinen zwei Armen und Beinen erschöpfte sich die Ähnlichkeit zu einem humanoiden Lebewesen. So lautlos wie elegant kam es auf und erwiderte das Feuer des Jaranoc aus Waffenprojektoren, die auf seinen schmalen Schultern saßen.

Anthur stieß einen wütenden Schrei aus.

Aus dem Augenwinkel erkannte Rhodan, dass der Bote wieder zum Angriff überging. Der Terraner hastete aus seiner Reichweite. In der Bewegung riss er den Kombistrahler aus seinem Holster.

»Paralyse«, keuchte er. »Höchste Wirkstufe.«

Rhodan wollte sich zunächst auf Anthur konzentrieren. Der seltsam aussehende Neuankömmling zeigte ihm gegenüber keine Aggression, reagierte bisher nur auf die Attacke Kerat Tingas.

Ein Tritt in den Rücken schleuderte Rhodan nach vorn. Er schlug auf die Knie. Ein zweiter Tritt traf ihn am Hinterkopf. Mit dem Gesicht prallte er auf den Mosaikboden. Brennender Schmerz zuckte ihm durch Nase und Stirn.

Anthur trat ihm auf den Ellbogen. Rhodan schrie auf. Gegen seinen Willen öffnete sich seine linke Hand. Er spürte, wie ihm der Bote den Vocator aus den Fingern nahm. Dann hörte er ein Fauchen und einen dumpfen Schlag. Das Gewicht schwand von seinem Arm.

Rhodan biss die Zähne aufeinander, aktivierte mit einem kurzen Ruf den Antigrav und flog in die Höhe.

Wegen der unmittelbaren Nähe zueinander hatten beide SERUNS darauf verzichtet, die Schutzschirme zu aktivieren. Bei der unweigerlichen Berührung hätten sie einander neutralisiert, da der Freund-Freund-Modus seit Anthurs Angriff ausgesetzt war. Die dabei auftretenden Energien hätte beide Männer gefährdet und die SERUNS beschädigt.

Während Rhodan sich von dem Boten entfernte, bildete sich der grünlich schimmernde Feldbereich des HÜ-Schirmes in enger Kontur um seinen Körper. Der Terraner sah hinab. Guemon lag vor Anthur auf dem Boden. Er hatte noch ausreichend Antriebskraft besessen, um Rhodan zur Hilfe zu eilen.

Anthur hat ihn kompromisslos niedergestreckt! Erleichtert registrierte er, dass sich die Brust des Feliden hob und senkte.

Rhodan feuerte auf Anthur. Der Paralysestrahl traf dessen HÜ-Schirm. Auf den Beschuss mit Thermo- oder Desintegratorstrahlen verzichtete Rhodan aus Rücksicht auf Guemons Leben. Deshalb gefährdete der Angriff Anthur zwar nicht, aber er lenkte ihn ab.

Den Moment nutzte Rhodan, um sich einen Überblick zu verschaffen. An der Peripherie der Zeitzentrale tobte der Kampf zwischen Kerat Tinga und dem Fremden.

Rhodan erkannte den Angreifer aus dieser Perspektive besser. Er glich einem Metallgerüst, aus dem blassgraue, organische Wucherungen quollen. Der metallene Kopf war keilförmig, wie der eines Jaranoc. Ihm fehlten jedoch die Hörner und der Nackenschild. Anstelle von Augen umringte ein azur leuchtendes Sensorband den oberen Bereich des Schädels.

Der Unbekannte ähnelt tatsächlich den bleichen Pseudo-Jaranoc von Sepura 2, dachte Rhodan. Ein Biotech-Jaranoc!

Als der Terraner überzeugt davon war, dass die Kontrahenten ihn nicht beachteten, zielte er wieder auf Anthur, schoss und stürzte sich hinab, ging auf Kollisionskurs.

Anthur fiel auf den Trick herein, wich aus und erwiderte das Feuer.

Rhodans Schirm hielt dem Treffer stand. Rasch weitete der Terraner den Feldbereich aus, bis er Guemon und Posimon umschloss. Er packte den Feliden unter den Armen, flog quer durch die Halle und setzte ihn hinter dem Portal ab.

»Posimon ...« Rhodan tippte der Metallschlange an den Kugelkopf. Ein rotes Warnlicht blinkte in Rhodans DataLenses auf. Die Mento-Rezeptoren seines Handschuhs blockierten die Übermittlung der Berührung aufgrund der hohen Oberflächentemperatur.

»Guemon lebt!«, krächzte Posimon und wickelte sich von Guemons Arm. Das grau gestreifte Fell des Feliden war an einigen Stellen verkohlt. »Sobald er aufwacht, dräng ich ihn dazu, fortzulaufen. Nun heiz dem Typen kräftig ein!«

»Dieses Wesen, das Kerat Tinga angreift«, fragte Rhodan, »ist es dasselbe, was euch schon einmal überfiel?«

Posimon bestätigte.

Der Terraner eilte zurück in die Zeitzentrale. Anthur hatte den Vocator bereits wieder aktiviert und mit der Einbuchtung in der Mitte des Raums verbunden. Gerade hantierte er an der Folie, auf der der äußere Kreis zu bedienen war.

Rhodan wechselte den Kombistrahl-Modus. Er feuerte einen Desintegratorschuss ab. Anthurs HÜ-Schirm blitzte auf. Schwarze Schemen tanzten in dem grünen Schimmer.

Aus dem Augenwinkel sah Rhodan einen Schatten nahen. Er reagierte zu spät, Kerat Tinga stürzte auf ihn. Der Individualschirm des Jaranoc kollidierte mit seinem. Überschlagblitze zuckten durch die Luft.

Die kinetische Reaktion schleuderte den Terraner davon. Sein HÜ-Schirm erlosch. Rhodan prallte auf den Boden, überschlug sich. Der SERUN dämpfte einen Teil des Sturzes. Dennoch keuchte Rhodan auf. Dann hörte er das Klicken und Klacken.

Verdammt! Der äußere Ring gerät in Bewegung. Anthur wählte sein Ziel. Mit dem Einsetzen der Geräusche erstarb das Dröhnen in Rhodans Ohren und Magen – um unvermittelt und disharmonisch wieder einzusetzen.

Ein mentaler Schrei setzte Rhodans Synapsen in Brand. Er stöhnte vor Schmerz, griff sich an den Kopf, sah sich um: Alles war verschwommen.

Wo bin ich? Was geschieht? Ich ... ich ... Rhodan atmete tief durch. Ich muss mich konzentrieren. Ich befinde mich in Marhannus Zeitzentrale. Die Verwirrung der Stadt schlägt auf meinen Geist durch. Marhannu ist irritiert, von dem Kurswechsel, wurde mitten im Transportvorgang aus dem Konzept gerissen.

Er blinzelte den Tränenschleier fort. Für einen Moment erloschen die bunten Lichter im Rund der Zeitzentrale. Kurz darauf tanzten sie wilder als zuvor durch den Raum.

Der Terraner ballte die Hände zu Fäusten, stieß sich vom Boden ab, kam wankend zum Stehen. Ich muss Anthur den Vocator abnehmen!

Bevor er den Boten ausmachte, riss ihn jemand um. Ein ultraheißer Plasmastrahl zerplatzte dort, wo Rhodan eben noch gestanden hatte. Er roch verbranntes Horn. Kerat Tinga hat mich gerettet!

Der Terraner befreite sich aus dem Griff des Jaranoc. Die Zielerfassung seiner Waffe erkannte den Biotech-Jaranoc als Gegner und visierte ihn an. Rhodan schoss, die Waffenhand vom SERUN gelenkt. Der Desintegratorstrahl traf den Angreifer. Dunkle Schemen flackerten über dessen Schutzschirm, seinem letzten Vorteil. Rhodan nahm den Knopf nicht vom Auslöser des Kombistrahlers.

Ein weiterer Energiestrahl traf das halb organische, halb technische Wesen. Kerat Tinga hatte seine Position gewechselt und ebenfalls das Feuer eröffnet. Immer mehr Strukturrisse zogen sich durch den Schirm des Gegners, bis er überlastet erlosch.

Wie ein Stein fiel der Biotech-Jaranoc zu Boden. Grelle Blitze zuckten über die Waffenprojektoren auf seinen Schultern, verschmorten sie zu dunkler Schlacke.

Doch das Wesen setzte noch einmal nach. Die Spitzen seiner Arme glühten auf wie Vibratorklingen. Er wirbelte herum, stieß nach dem Jaranoc.

Im letzten Augenblick warf sich Kerat Tinga zur Seite. Die glühenden Extremitäten trafen seinen Strahler, rissen ihn entzwei und stießen in den Boden. Das Metall der Klingen kreischte über den Untergrund.

Obwohl Rhodans SERUN ein schallisolierendes Feld um seinen Kopf projizierte, schmerzte der Lärm in seinen Ohren. Wut wallte in ihm auf. Er begriff, dass es die Emotionen Marhannus waren, die er mental mitempfand.

Der Terraner überließ die Steuerung seiner Bewegungen dem SERUN, spürte, wie sich sein Finger auf den Auslöser des Kombistrahlers senkte.

Der Desintegratorstrahl fraß sich durch das organische Material des Biotech-Jaranocs. Es verlor seine molekulare Integrität, zerfiel zu Staub. Gedankenschnell wich die übrige Masse vor der tödlichen Energiebahn zurück. Als der Strahl erlosch, kräuselte sich das blasse Fleisch, löste sich voneinander und schloss die entstandene Lücke.

Findet dort eine rasend schnelle Zellteilung statt, die das verloren gegangene Gewebe ersetzt? Rasch presste Rhodan wieder den Finger auf den Auslöser.

Der Biotech-Jaranoc hatte den Schuss erahnt, war bereits zur Seite ausgewichen, sprang, riss die glühenden Waffenarme in die Höhe und zielte auf Rhodan.

Der Terraner ließ sich nach hinten fallen, aktivierte den Antigrav und flog rückwärts.

Der Angriff des Biotech-Jaranoc ging ins Leere. Er rollte sich auf dem Boden ab, hetzte Rhodan in wildem Zickzackkurs hinterher.

Ich treffe ihn nicht! Er ist zu schnell, sein Kurs zu willkürlich, ich ...

Rhodan stieß mit dem Rücken gegen die Wand. Er wechselte den Schwerkraft-Vektor, klettere rücklings die Kuppel der Zeitzentrale hoch.

Der Biotech-Jaranoc machte einen letzten Satz, sprang in die Höhe, schleuderte die Waffenarme nach hinten und ...

... klirrend barst sein metallener Brustkorb. Flirrende Hörner bohrten sich durch den grau glänzenden, von weißem Gewebe durchzogenen Stahl. Überschlagblitze zuckten über den halb organischen Leib. Das azurblaue Leuchten des Sensorkranzes erlosch. Ebenso die glühenden Arme. Haltlos sackte der Angreifer in sich zusammen.

»Kerat Tinga!«, keuchte Rhodan. »Du hast mein Leben gerettet!«

Zwei Klauenhände packten den reglosen Leib des Biotech-Jaranoc an den Schultern und hievten ihn von den Hörnern herab. Das flirrende Energiefeld über ihnen war erloschen. Anscheinend war es die letzte Energiereserve gewesen, die der Jaranoc seinem Kampfanzug hatte entlocken können.

Schweigend ließ er den Leib des Biotech-Jaranoc zu Boden sinken und deckte ihn mit Paralysestrahlen ein.

»Damit die organische Masse uns nicht gefährlich werden kann«, erklärte Kerat Tinga. »Wer weiß, über welche Fähigkeiten sie verfügt.« Er sah Rhodan aus seinen von faltigen Hautwülsten umrandeten Augen an. »Danke für deine Hilfe. Sind wir damit ... Verbündete?«

Rhodan nickte.

Dann sah er sich um. Die Zeitzentrale war leer, der Vocator aus der Einbuchtung verschwunden. Auf dem Bildschirm leuchtete eine rote Geröllwüste im Licht einer von Staubschwaden vernebelten Sonne. Am Horizont erkannte der Terraner eine Ruinenstadt.

»Anthur ist geflohen«, stellte er fest.

»Dein Freund?«, fragte der Jaranoc.

Der Terraner schüttelte den Kopf. »Wir waren Gefährten, solange wir einander nützlich waren. Ich habe ihm nie über den Weg getraut. Dennoch gelang es ihm, mich zu benutzen. Dass er stärker von der Lethargiestrahlung Marhannus beeinflusst war als ich, war eine Täuschung. Anthur legte sich einen Plan zurecht, während ich unsere Probleme löste. Nun profitiert er davon. Ich habe geahnt, dass mit ihm etwas nicht stimmt.«

»Hätte mein Feind nicht angegriffen, wärst du nicht in Bedrängnis geraten«, tröstete der Jaranoc.

Er hatte recht. Dennoch ärgerte sich Rhodan, dass es Anthur gelungen war, ihn zu überrumpeln. »Marhannu?«

Ja, Perry Rhodan?

»Wo ist Anthur hin? Du musst es wissen.«

Ich weiß es. Aber du trägst keinen Vocator bei dir. Ich bin nicht befugt, dir Auskunft zu geben.

Rhodan fluchte.

»Marhannu!«, donnerte Kerat Tingas Stimme durch die Zeitzentrale. »Mir gegenüber bist du befugt!«

Der Jaranoc griff in die Tasche seines erdbraunen Anzugs. Mit seiner Klauenhand zog er etwas hervor, hob es in die Höhe und – zeigte einen Vocator.
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Dein Begleiter hat das Gebäude verlassen, Perry Rhodan. Er scheint auf dem Weg zur Peripherie zu sein. Marhannu gab sich angesichts des Vocators in Kerat Tingas Klauenhand auskunftsfreudiger. Misstrauen schwang jedoch in jedem ihrer Worte mit.

»Sicher will Anthur das Stadtgebiet verlassen«, sagte Rhodan. »Diese Station der Route war sein Ziel. Ich frage mich nur, ob er tatsächlich in TALINS Auftrag handelt. Und was dieser Auftrag ist.«

Darüber kann ich keine Auskunft geben.

»Das habe ich auch nicht erwartet.« Rhodan rieb sich über die Narbe auf seinem rechten Nasenflügel. »Marhannu, du kannst Emotionen lenken. Bitte hindere Anthur daran, dich zu verlassen.«

Ein Gefühl des Unbehagens flutete Rhodans Gedanken. Widerwillen gepaart mit Verwunderung. Es fühlte sich an, als schüttele die Stadt fassungslos den imaginären Kopf. Er ist Träger eines Vocators. Ich darf ihn nicht beeinflussen.

»Du hast uns doch bereits mit deiner Lethargiestrahlung beeinflusst!« Rhodan hob die Stimme. Der Kampf mit dem fremdartigen Wesen hatte ihn aufgerieben. In ihm focht die Aufregung mit der Geistesträgheit um die Vorherrschaft über seine Gefühle.

Das ist keine Beeinflussung, sondern meine normale Präsenz. Marhannu klang ehrlich verwundert. Ich kann deinem Wunsch nicht entsprechen.

»Ich dachte, du seist keine bloße Maschine? Also bist du auch nicht an eine Programmierung gebunden!«

Aber an die Weisungen meiner Erbauer. Ich habe Prinzipien.

»Rhodan, das ist sinnlos.« Kerat Tinga legte ihm behutsam eine Klauenhand auf die Schulter. »Du verlierst hier nur Zeit, wenn du Anthur aufhalten willst!«

»Du hast recht. Ich ...« Der Terraner sah auf seine Finger. Sie zitterten. »Ich stehe neben mir. Der Kampf, die Lethargiestrahlung ...« Rhodan atmete tief ein, schüttelte Kerat Tingas Hand ab und ging in Richtung Ausgang. »Marhannu, bitte versteck die Schattenschleuse vor Anthur! Kerat Tinga ist ebenfalls Träger eines Vocators – und mein Verbündeter! Musst du somit unseren Befehlen gehorchen?«

Befehle nehme ich gewiss nicht an. Lediglich Bitten. Dass sich die Träger verschiedener Vocatoren gegeneinanderstellen, ist jedoch nicht vorgesehen. Ich werde nichts unternehmen.

Rhodan fluchte, beschleunigte seine Schritte. Er winkte dem Jaranoc, ihm zu folgen.

»Warte!«, grollte Kerat Tinga. »Ich muss noch etwas erledigen. Ich beeile mich.« Der Jaranoc steckte den Vocator ein, zog stattdessen ein stabförmiges, mintgrünes Gerät aus einer seiner Anzugtaschen. Er richtet es auf den reglosen Biotech-Jaranoc. Ein blassblauer, breit gefächerter Strahl traf auf das Metallgerüst, in dem das blassgraue, organische Gewebe zuckte. Es verschwand.

»Jetzt können wir die Verfolgung aufnehmen«, sagte der Jaranoc.

Sie liefen los, durch das Portal. Als sie die Zeitzentrale verließen, fielen erneut alle auf fünfdimensionaler Basis funktionierenden Systeme ihrer Anzüge aus.

Rhodan sprintete, nahm all seine verbliebene Willenskraft zusammen, um die körperliche Anstrengung zu bewältigen. Vom SERUN ließ er sich ein leistungsförderndes Stimulans injizieren. Den Helm schlug er zurück und sog die Luft ein. Die Hölle der aufgeheizten Zeitzentrale hatten sie hinter sich gelassen.

Kerat Tinga hielt mühelos Schritt. Er musterte Rhodan, entschied sich anscheinend, ihm zu vertrauen.

»Whistler gab mir den Auftrag, dieses ... Wesen einzufangen«, sagte er, als strenge ihn der Spurt nicht an. »Ich versagte bei meiner Jagd. Das Ding griff hinterrücks an. Dabei verlor ich das Schutznetz.«

Rhodan erreichte die steile Rampe, die den Höhenunterschied zwischen den beiden Kuppelgebäuden überwand. Er stolperte beinahe, als das lilafarben leuchtende Antigravfeld seine Füße erfasste.

»Marhannu! Dieses Antigravfeld funktioniert sicher auf fünfdimensionaler Basis; erlaubst du uns, die Technik unserer Anzüge zu nutzen?«

Euch trägt kein Mechanismus, der auf fünfdimensionalen Mechanismen basiert. Vielmehr handelt es sich um ein supraleitendes Gerät. Ich vermute, du bist momentan nicht an weiteren Erklärungen interessiert.

»Nein.« Rhodan knirschte mit den Zähnen, fühlte sich von Marhannu verspottet. Während er darauf wartete, am Fuß der Rampe abgesetzt zu werden, warf er Kerat Tinga einen Blick zu. Die Zunge des Jaranoc schnellte wieder hervor, leckte über den Schnabel.

»Ich hätte sein Vasall werden müssen«, sagte das Echsenwesen.

Rhodan bemerkte, dass den Jaranoc das Thema belastete. Als Verbündeter wollte Kerat Tinga ihm sein Versagen beichten. Der Terraner kannte den hochentwickelten Ehrbegriff dieser Kultur. Infolge eines verlorenen Duells stand ein Jaranoc dem Überlegenen gegenüber in einer Lebensschuld, die er als Vasall abtragen musste.

»Es war ein feiger Angriff«, mutmaßte Rhodan.

»Vielleicht.« Kerat Tinga schaute Rhodan nicht in die Augen. Seine Ehre war sichtlich angekratzt. »Vor allem aber ist dieses Ding kein Lebewesen. Ich entschied mich daher, zu bleiben und auf eine zweite Chance zu hoffen.«

Sie erreichten das Ende der Rampe. Das Feld entließ sie aus der Umklammerung. Rhodan schlug Kerat Tinga spielerisch gegen den Arm. »Komm, wir müssen weiter!«

Sie betraten die Museumskuppel. Inmitten der zahlreich ausgestellten Exponate erklang ein Ruf.

»Guemon!«, rief Rhodan und verfluchte, dass er weitere Zeit verlor. Doch er fühlte sich dem Feliden gegenüber verantwortlich. Seinetwegen war er in Gefahr geraten.

Der Katzenartige kam ihm entgegen. Er humpelte. Seinen Arm, dem der aufgeheizte Posimon unabsichtlich Verbrennungen zugefügt hatte, hielt er vom Körper weg. Das Fleisch unter dem verkohlten Fell glänzte rot. Die Metallschlange hatte sich um den unverletzten Arm geringelt.

»Hast du schlimme Schmerzen?«, fragte Rhodan.

»Nein, mir geht es gut. Nach meinem Sturz tat mir doch bereits alles weh. Die paar Macken, die ich deinem Begleiter zu verdanken habe, fallen nicht ins Gewicht ...« Guemon sprach quälend langsam und behäbig.

Rhodan mutmaßte, dass es daran lag, dass er Kerat Tinga das Netz zurückgegeben hatte. Die Zeit brannte ihm unter den Nägeln. Er zwang sich zur Geduld. »Hör zu, Guemon, ich muss mich beeilen. Anthur will die Stadt verlassen. Er hat mich hintergangen. Ich muss herausfinden, was er im Schilde führt. Komm mit uns! Die Medoeinheit meines Anzugs kann dich versorgen.«

»Nach draußen?«

Rhodan runzelte die Stirn. »Das war doch dein Wunsch, oder nicht?«

Guemon hob die kleine, blaue Nase, knickte die spitzen Ohren ab. »Ich ... ich habe es mir anders überlegt. Der Fremde kam von außerhalb. Marhannu sagt, dort herrscht Krieg.« Guemon seufzte. »Ich bin neugierig, was außerhalb der Stadt ist, ja, aber ... Marhannu ist zeitlos, mein Leben dauert noch lang. Ich bin sicher, wenn draußen Frieden herrscht, wird Marhannu uns erlauben, sie zu verlassen. Ich kann warten.«

Rhodan tippte ihm mit einem Finger auf den ungeschmückten Kopf. »Du wirst den Antrieb dazu verlieren ...«

»Ich bin nicht wie die anderen. Ich werde mich erinnern. Danke für dein Angebot, aber ich bleibe hier.«

»Er meint, was er sagt!« Der Kugelkopf Posimons ruckte in Rhodans Richtung. »Guemon war meine Biokomponente, ich kenne ihn. Er will aus freien Stücken in der Stadt bleiben. Aber ich will mit euch gehen!«

»Tu ihm den Gefallen«, bat Guemon. »Posimon war mir ein guter Freund. Wir haben einander geholfen. Nun ist es Zeit, dass sich unsere Wege trennen.«

Rhodan atmete tief durch. Ihm war klar, dass er sich schnell entscheiden musste. Aber was wusste er schon von der Metallschlange? Barg es nicht ein Risiko, Posimon mit sich zu nehmen?

»Ich kenne euch Terraner! Ihr seid schon mit ganz anderen Nervensägen als mir ausgekommen!«

»Du kennst ...« Rhodan war sicher, seine Herkunft nicht erwähnt zu haben. Woher wusste Posimon, dass er Terraner war? »Wie auch immer. Jetzt bleibt keine Zeit, komm mit!«

Rhodan streckte die Hand aus. Posimon löste sich von Guemon, sagte Adieu und wickelte sich um Rhodans linken Arm.

»Mach es gut, Guemon.« Rhodan nahm wortlos eine Transportscheibe von ihm in Empfang. Sie war für Kerat Tinga bestimmt. Er selbst hatte seine zusammengefaltet in einer Tasche des SERUNS getragen. »Danke für deine Hilfe.«

Rhodan und der Jaranoc verließen das Museum, bestiegen die Scheiben und fuhren so schnell wie möglich durch die Alleen, Säulengänge und Avenuen. Alle Wege, die er bisher gegangen war, hatte Rhodan vom SERUN speichern lassen. Doch er benötigte die Aufzeichnung nur, um zu überprüfen, dass Marhannu ihn nicht hereinlegte. Die Stadt lotste sie mit mentalem Druck zur Schattenschleuse. Es ziepte und zerrte in Rhodans Gedanken, sobald er vom rechten Pfad abwich.

Auf dem Bildblasenplatz lümmelte noch immer der Kleinwüchsige mit dem kreisrunden Kopf vor einer der holografischen Blasen. Er winkte ihnen zu.

»Da!« Posimons blechern plärrende Stimme riss Rhodan aus einem Zustand, der einer Mixtur aus Adrenalin, geistiger Müdigkeit und mühsam aufrechterhaltener Konzentration glich. »Anthur hat die Stadt verlassen!«

»Er aktiviert seinen Antigrav und fliegt durch die rote Geröllwüste auf die Ruinenstadt zu«, grollte Kerat Tinga.

Rhodan fluchte. Marhannu wies ihm nur die Richtung. Aber wie weit war die Schattenschleuse entfernt? Bei ihrer Ankunft hatte sie nur wenige Hundert Meter von der Peripherie entfernt gelegen. Aus Bullys Bericht wusste er jedoch, dass sie ihren Standort wechselte, nachdem sie von einer Station der Route zur nächsten gereist war.

Was hat Anthur vor?, fragte sich Rhodan. Warum ist diese Ruinenstadt sein Ziel?

»Kerat Tinga, Posimon, kennt einer von euch diese Station der Route? Was verbirgt sich in den verfallenen Gebäuden?«

»Ich weiß es nicht«, grollte der Jaranoc.

Posimons Kopf zitterte auf Rhodans Schulter »Ich bin mir nicht sicher, nach dem Verlust meiner letzten Biokomponente ist mir viel Wissen flöten gegangen.«

Ein greller Lichtschein blendete Rhodan, er kniff die Augen zu, fiel beinahe von der Transportscheibe. Blinzelnd sah er sich um, die Helligkeit war so schnell verschwunden, wie sie gekommen war.

»Wir haben die Schattenschleuse erreicht«, sagte Kerat Tinga.

Rhodan versuchte zu erkennen, wie weit ihr Weg noch war, doch die sich überlagernden Schatten behinderten seine Sicht. Weiter als bis zum nächsten Gebäude konnte er nicht sehen. Er schluckte, als er die Abneigung verspürte, die Marhannu ihnen entgegenbrachte.

»Wenn wir diesen Planeten wieder verlassen wollen«, sagte der Terraner, »müssen wir uns wohl an eine andere Immaterielle Stadt wenden.«

»Vielleicht«, sagte Kerat Tinga. »Ich weiß nicht, ob die Städte dem Träger eines Vocators den Eintritt versagen können.«

Rhodan schwieg. Seinem Gefühl nach fuhren sie noch einige Hundert Meter, als sich urplötzlich die Schatten lichteten und den Blick auf eine Geröllwüste freigaben. Trockene, heiße Luft wehte dem Terraner ins Gesicht. Sandkörner prasselten auf seine Haut, drangen ihm in Mund und Nase. Er schloss den SERUN-Helm.

Seine Fahrt stoppte. Verdutzt lehnte sich Rhodan weiter nach vorn, doch die Transportscheibe bewegte sich keinen Zentimeter weiter. »Der Untergrund scheint zu uneben für die Scheiben. Funktioniert der Antigrav deines Anzuges?«

Kerat Tinga bejahte.

»Dann trennen sich hier unsere Wege?«, fragte Rhodan.

Der Jaranoc sah ihn aus seinen von Hautwülsten umgebenen, schwarzen Augen an, stieg von seiner Transportscheibe, klappte sie zusammen und steckte sie in eine seiner Außentaschen. »Nein.«

»Ich werde Anthur verfolgen«, sagte Rhodan. »Willst du nicht auf schnellstem Weg zu Whistler vorstoßen?«

»Bis eine Immaterielle Stadt auf diesem Planeten landet, vergeht eine gewisse Zeit. Es ist nicht abzuschätzen, wie lange es dauert.« Kerat Tinga zeigte auf die Ruinenstadt, die am Horizont unter dem Licht der roten Sonne und den Winden erodierte. »Dieser Anthur führt etwas im Schilde. Und ich bin mir nicht sicher, ob das, was er plant, Whistler gefallen würde. Also begleite ich dich.«

»Danke für deine Unterstützung.« Rhodan aktivierte den Antigrav und schwebte in die Höhe.

Was auch immer du planst, Anthur, ich werde es herausfinden. Du magst vieles sein, aber TALINS Bote? Rhodan schüttelte den Kopf. Das werden wir noch sehen ...


13.

Heute ist nicht aller Tage

Marhannu die Mächtige

 

Nachdem Perry Rhodan, Kerat Tinga und Posimon zwischen den Ruinen verschwunden waren, betrachtete Guemon die rote Gerölllandschaft noch eine ganze Weile auf einer der Bildblasen. »Mach es gut, Posimon. Und auch ihr, Perry Rhodan und Kerat Tinga.«

Guemon schnurrte. Obwohl ihm bewusst war, dass die Ausstrahlung Marhannus ihn so empfinden ließ, gab er sich der wohligen Geborgenheit seiner Heimat hin.

»Ich wäre gern mit euch gegangen«, murmelte er. »Ich will wissen, wie die Welt dort draußen ist. Aber ich will nicht mit meinem Leben für diese Erfahrung bezahlen.«

Guemon stand auf. Sein rechtes Bein schmerzte. Wenn er ging, zog er es leicht nach. Die Brandwunde an seinem Arm tat höllisch weh. Sein Rücken war geprellt. Jede Bewegung quälte ihn, als säße ein Stachel in seinem Fleisch. Doch er spürte es in seinem Körper arbeiten, ein leichtes Pulsieren und Prickeln.

Marhannu behütet und heilt mich.

»Danke«, flüsterte Guemon. Ihm war, als streichle die Stadt seinen Geist.

Dass er den Wunsch, in die Außenwelt zu gehen, noch immer verspürte, war ihm Beweis genug, dass Marhannu ihm nicht übel gesinnt war. Auch wenn der unaufhaltsame Drang mit dem Verlust des Kopfschmucks verloren gegangen war, spürte er noch immer, dass er anders war. Neugieriger.

Am Rande des Bildblasenplatzes traf er auf Blau-grün-Auge. Die Molluske mit dem zweifarbigen Augenpaar und dem geschmückten Rückenpanzer musterte ihn misstrauisch.

»Hallo!«, rief Guemon. Er winkte Blau-grün-Auge zu, neben der ein bleichhäutiges, vierbeiniges Wesen mit filigranen Greifwerkzeugen stand. Es kam ihm bekannt vor.

»Wie geht es dir, verrückter Kater?«, fragte die Molluske. »Mein Freund hier erzählte mir, dass du eine ordentliche Bruchlandung hingelegt hast.«

»Das stimmt wohl.« Guemon verzog schmerzlich das Gesicht.

»Da hast du aber Glück gehabt, was!«, sagte der Vierbeinige.

Der Spruch kommt mir bekannt vor ... In diesem Moment erkannte Guemon das Wesen. Es war der Skulpteur, dem er begegnet war, kurz nachdem er sich über die Balustrade des rettenden Turms gehievt hatte.

»Hast du Schmerzen?«, fragte die Molluske.

»Nun ja, ich ...«

»Marhannu schickt uns, dich zu deinem Heimatturm zu begleiten«, behauptete der Skulpteur.

Tatsächlich? Guemon rieb sich nachdenklich den Kopf. Marhannu tut so etwas?

»Seltsam, ich weiß.« Der Skulpteur wackelte mit den langen Fingern, als wisse er nichts damit anzufangen, solange keine formbare Masse zwischen ihnen war. »Aber so ist es geschehen. Wir waren gerade in der Nähe, als wir dich sahen.«

»Und sofort wussten wir, was zu tun ist«, sagte die Molluske. »Minaru vermisst dich.«

Guemon atmete tief ein. Will ich wirklich in mein altes Leben zurückkehren? Nachdem ich so viel mit Posimon erlebt und von ihm erfahren habe?

Er dachte lange nach, ohne dass seine Gegenüber ungeduldig wurden. Dort draußen wartete das wahre Leben, hatte Posimon gesagt. Aber auch unvorhersehbare Gefahren, wie Guemon am Beispiel Anthurs zu spüren und dank des fremden Angreifers zu sehen bekommen hatte.

Er erinnerte sich an das Bündel, in dem er Einzelteile verstaut, und das er zwischen den Exponaten des Museums verborgen hatte. Ein Akkumulator. Ein großer Schirm aus festem Stoff. Seile. Ein Propeller. Ein Schutzkäfig und einiges mehr.

»Gehen wir«, sagte Guemon. »Ich will Minaru nicht warten lassen.«

Er lachte. Warten lassen ... als gäbe es so etwas in einer zeitlosen Stadt.

 

ENDE

 

 

Das Abenteuer geht weiter

 

Perry Rhodans Expedition zu einer Immateriellen Stadt brachte eine Reihe von neuen Erkenntnissen – und gleichzeitig neue Fragen. Wie hängen die Fragen des verschwundenen Whistler zusammen mit Anthur, dem angeblichen Boten der Superintelligenz TALIN?

Die folgenden Romane unserer neuen Serie geben darauf sicher eine Antwort. Perry Rhodan wird schon in zwei Wochen mehr über die Immateriellen Städte und ihre Geheimnisse herausfinden. Und er wird mehr von der Macht erkennen, die für die Amöbenschiffe und andere Bedrohungen verantwortlich ist.

Verfasst wurde der nächste Roman unserer neuen Serie von Robert Corvus. Band 4 von PERRY RHODAN-Stardust kommt in zwei Wochen in den Handel, also am 1. August 2014, und er trägt folgenden Titel:

 

DIE RUINENSTADT


[image: img1.jpg]

 

 

Anthuresta, kosmisch

Die Galaxis Anthuresta gehört zum Shapley-Superhaufen und liegt von der Erde aus gesehen im Grenzbereich der Sternbilder Hydra und Centaurus. Die Entfernung Anthurestas zur Milchstraße beträgt 662,9 Millionen Lichtjahre.

 

Far Away

Der Kugelsternhaufen Far Away gehört zu der fernen Galaxis Anthuresta und ist rund 48.000 Lichtjahre von ihrem Ring entfernt. Er durchmisst 200 Lichtjahre; in seinem Innenbereich toben beständig Hyperstürme. Etwa im Zentrum des Kugelsternhaufens steht das Stardust-System, in das im Sommer 1346 NGZ auf Betreiben der Superintelligenz ES über 800 Millionen Terraner und Angehörige anderer Sternenvölker aus dem Solsystem flüchteten. Far Away bildet somit die Keimzelle der Stardust-Menschheit.

 

Immaterielle Städte

Die ersten fünf Immateriellen Städte wurden im Jahre 1346 NGZ auf dem Kontinent Aumark entdeckt, der auf dem Planeten Katarakt im Stardust-System liegt. Bei jeder der fünf Städte überwiegt jeweils eine der Farben Amethyst, Bronze, Malve, Meergrün oder Perlweiß.

Für Außenstehende sind die Städte nicht genau fassbar oder beschreibbar, sie scheinen immateriell zu sein. Für die Ortung sind sie nicht existent. Normaloptische Filmaufnahmen sind jedoch möglich. Parabegabte Lebewesen können eine ungewisse paranormale Resonanz wahrnehmen.

Bei der Betrachtung von außen nehmen Menschen und andere Intelligenzwesen ein Konglomerat verschachtelter, eleganter und filigran-zerbrechlicher Türme wahr, die auf einer exakt kreisförmigen Grundfläche mit einem Durchmesser von dreieinhalb Kilometern stehen. Die größten Türme sind 180 Meter hoch. Alle immateriellen Städte strahlen einen mentalen Lockruf aus, der die Erfüllung aller Wünsche verspricht.

 

Immaterielle Städte, Bewohner

Die Bewohner nimmt man als absolut gelassene, ja fast schon gleichgültig wirkende Wesen unterschiedlichen Aussehens wahr. Es gibt Katzenartige, Schneckenähnliche, engelhafte Humanoide mit fast transparenter Haut, stark behaarte Zweibeiner mit reptiloidem Körperbau, vierarmige Vögel mit dünnen, knöchernen Beinen – und so weiter.

Die Bewohner begrüßen einen und informieren, man solle sich beispielsweise »... eine Unterkunft in der Stadt suchen und mit uns leben.« Es gibt sogar Kinder in den Städten.

Offensichtlich verfügen die Stadtbewohner über Translatoren von ausgezeichneter Leistung, die man an diesem Ort angesichts all der verschiedenartigen Wesen auch benötigt. Die Kleidung ist bei vielen im Farbton der Stadt gehalten.

 

Stardust City

Die Hauptstadt des Stardust-Systems wurde am 1. September 1346 NGZ im Ashawar-Delta gegründet – direkt am Fuß der Stardust-Felsennadel, die man sofort als das Wahrzeichen der Stadt ansah. Zuerst war Stardust City »nur« die Hauptstadt von Aveda, mittlerweile ist es auch die Hauptstadt der gesamten Stardust-Union.

Vor allem am Anfang war die Stadt ein riesiges Provisorium, eine Containersiedlung. Recht schnell wurden aber Ver- und Entsorgungsanlagen inklusive der Rohrbahnen errichtet. Inseln im Flussdelta wurden ebenso befestigt und vorbereitet wie die Bereiche der späteren Raumhäfen.

Bereits Anfang Februar 1347 NGZ war in allen Siedlungen eine ausreichende Energieversorgung gewährleistet. Parallel dazu entstanden auf allen Kontinenten der Stardust-Planeten neben den Hauptsiedlungen Zehntausende »Außenposten«. Viele von diesen waren anfangs nur einige Dutzend Container. Die Verteilung erfolgte genau geplant, um eine Vergeudung von Ressourcen zu vermeiden. Mittlerweile haben sich diese Siedlungen teilweise zu großen Städten entwickelt.

 

TALIN-Jäger

Die TALIN-Jäger sind ein loser Haufen von Glücksrittern, die die schlafende Superintelligenz TALIN sowie die Hinterlassenschaften der Superintelligenz ES suchen. Sie haben keinen Anführer, sondern stehen untereinander in Verbindung, helfen sich und geben sich gegenseitig Tipps. Manchmal kommt es auch zu Eifersüchteleien und dergleichen; und man täuscht und belügt sich gegenseitig, um einen Vorteil zu gewinnen. Die TALIN-Jäger sind Glücksritter, die nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht sind.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN Stardust?

Das ist klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch«  zwölf Heftromane ergeben ein abgeschlossenes Epos.

Millionen von Lichtjahren von der Erde entfernt, in einer unbekannten Sterneninsel: Das Stardust-System ist Heimat von rund einer Milliarde Menschen, die es dorthin verschlagen hat. In einer fremdartigen Umgebung kämpfen die Menschen um ihre Zukunft. Zwischen den Sternen lauern zahlreiche Gefahren auf sie, aber auch kosmische Wunder und ein Rätsel aus tiefster Vergangenheit ...

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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